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Dw Slreik zu Dtciizriillr
hat eine große sozial - politische Bedeutung
Stwornen , welche verdient , besonder « hervorgehoben zu
«Krden .

Wir habe « unsere Leser über den Verlauf des Streik «

fortwährend unterrichtet , so daß wir un « an dieser Stelle

trcht kurz fasse « können .
In der Nummer vom letzten Dienstag befindet fich in

°ir »Politischen Uebersicht " ein Bericht au « Paris über die

�fcazeoiller Arbeitseinstellung , der - im Wesentlichen die

Situation klarstellt . Sämmtliche unter der Erdoberfläche
�rborgenen Werthe gehören nach einem älteren Gesetze in

mank reich dem Staate . Derjenige , welcher eine Mine ent »
°ilkt und die Erlaubniß zur Ausbeutung derselben erhalten

wird Nutznießer derselben ; die Erlaubniß zur Aus -

orutung aber kann der Staat zurückziehen , wenn der Au » -

oeuter durch Einstellung des Betriebs zeigt , daß er keinen

»ebrouch mehr von der Mine machen will .

18 1. Darauf stützen fich die Streikenden in Decazeville , da
1 Gesellschaft , der die dortigen Mine « gehören , mehrmal «

schon gedroht hat , den Betrieb einzustellen .
Der Staat soll dann veranlaßt werden , die Aui beutung

Koor

Minen durch die gegenwärtige « Nutznießer für ver -
le » zu erklären und fie de » verbündeten Arbeiter « zur

Sbeutung zu überlassen . Für diese Idee find innerhalb
" » d außerhalb de « Parlament « die Sozialisten und Arbeiter -

Bereinigungen thätig .
. _ Und seitdem diese Idee aufgetaucht ist , find die

seilenden Arberter in Dccazeville ruhig und besonnen .

flti» K awall kommt mehr vor , keine tollen Schimpfereien ,
teine albernen Phrasen werden mehr gemacht — bewußte
Entschlossenheit ist an ihr « Stelle ge -
steten .

Ob fich dies « LssoziationSidee gleich bei dem erste » An -

ivtfe verwirklicht , darauf kommt e « gar nicht an . Die

fravzöfischen Arbeiter aber habe » etwa » Greifbare « vor fich,
Wss welche « sie ihre Agitation richten können und richte »
"erben .

Den » nicht die Decazevill - r Grubcn allein komme « in

Jktracht. Wenn diese einer Arbeiterassoziation erst über -

"agen find , dann folgen die anderen bald «ach .
. Wenngleich jetzt schon die Agitation für die angedeutete
- %« eine sehr rege ist , wenngleich selbst der Arbeit «-

"««ifier Baisaut im ersten Rausche die Zusage gemacht hat ,
st ? der Verwirklichung jener Idee anzunehmen , so ist doch
� Gegnerschaft der herrschenden Bourgeoisgesellschaft gegen
°' ise « ersten Schritt , die Arbeiter selbstständig zu machen ,
?. ?ch allzugroß , als daß fie so leicht überwunden werde «

' »««te .

gteuiCtetono

Die Tochter des KauKrotteurs .
Roman au » der Gegenwart

von

Gustav Lössel .

Er « ah « auch die Gelegenheit wahr , um frühere irrige

�i' chten Börne « über die Baronin zu berichtigen� und ebnete

»M

�vden zu einer entsprechend günstigeren Beurtheilung
/Bselben und ihre « holven Schützling « damit , daß

� sämmtliche Anwesenden in Getränke « frei hie�
" och weitere L- bationea in AuSficht stellte . Es war

« » f — — aber hier war er am Platze

- - -

Kt « Hessen saßen Erna und die Baronin «och in dem

di»i Kannten Parterrezimwer in vertrautem Gesprach . Wie

h, . ? auen sie einander nicht noch zu saacn und zu ftage »,

ftouS?® späte Stunde daran mahnte , für heute dem er -

Äötp « Ruhe zu gönnen .
und nun denke ich erst daran, " sagte jetzt d,e

„ daß Deine alten Zimmer «och immer »,cht her -

C « sutd . Die Restaurationsarbeite » find zwar vol .

% % aber noch den Veränderungen , welche jene Nacht

ülM brachte, hatte ich keine Veranlassung mehr , De, ° e

wieder für Dich einrichte » zu lassen . Auch heute

v noch nicht einmal Zeit aefunden , daran zu denke » .

vSjBwst nun schon die Nacht im Fremdenz , mmer blnbe «
' s - ! morgen freilich - - -"

.

Ks ä :

schiede« fie für die Nacht .
™ ihrem matt erhellten Schlafzimmer saß

1
Erna allein .

So hat denn auch der Arbeitsminister auf Dränge «
seiner Kollegen im Ministerrathe , untcr der Bemerkung ,
er sei mißverstanden worden , seine frühere Zusage zurück -
gezogen .

Die Arbeiter von Decazeville aber halte » fest an der

ministeriellen Zusage und nicht fie allein , sonder » zahlreiche
Arbeitergruppen in ganz Frankreich . Sie rechnen sicher
darauf , daß die Decazeoiller Arbeiter Eigenthümer ihrer
Kohlengruben werden . Die Decazeviller Arbeiter aber wollen

jetzt um jeden Preis ausharre «.
Die Sozialiste » in Frankreich begreife » übrigens auch

die Wichtigkeit der ganze « Frage ; deshalb fließe « die
Geldmittel viel reichlicher , al » zu Anfang de « Streik «.

Auch der Pariser Gemeinderath ist dieserhalb mit der Be -

willigunz von 10 000 Franks mit gutem Beispiel voran -

gegangen ,
Natürlich wünschen auch wir , daß die Arbeiter von

Decazeville in ihrem Kampfe ausharren und die Gesellschaft
zwingen , den Betrieb einzustellen .

E « ist kein Kampf um die Vortheile einzelner
Arbeiter , e » ist vielmehr ein Kampf um ein

gesunde » sozialistische « Prinzip .
Und ein solcher Kampf thut gerade den in zahlreiche

Fraktiönchen zersplitterte » und an die „ Macht der Phrase "
gewöhnten französischen Sozialisten Roth . Es ist ei «

Kampf , der zur Einigkeit und zum vollen Verfländniß der

sozialen Frage dort führen kann .
Ein Sieg der Arbeiter aber wäreent -

scheidend für die weitere Entwickelung der

französische » Republik . De« halb schon wird
der Kampf eine sehr hartnäckiger werden . Denn auch die

Bourgeoisie in Frankreich begreift , daß sie durch einen Sieg
der Arbeiter gerade in diesem Falle an de » Anfang ihre «
Ende « gestellt wird .

Doch mag der Kampf diesmal ausfalle », wie
er will und wir glaube » , daß er noch zu Gunsten der

Bourgeoisie autfällt — so ist immerhin eine Anregung ge -
geben , auf welche fich die Arbeiter in Frankreich in ihre »
weiteren Eatwickelungikämpfen stütze « werden .

Der Hebel aber ist an der richtige « Stelle angesetzt und

mit vereinten Kräften werde » »ach und «ach die fraozöstsche »
Arbeiter die Macht der Bourgeoiste au « den Angeln heben
und die vom Staate unterstützten AssoziatioaSideen ver -

wirklichen .
Glück auf ! _

lUnctt niilt Wtl ».
Wenn der Arbeiter Alles daS , waS heute um ihn vorgeh »,

ernst nehmen wollte , so könnte er versucht sein zu glauben , >r

Sie war von den Ereignisse « de « Tage « «och zu sehr erregt ,
um schon jetzt ihr Lager aufsuchen zu können . Sie hatte
sich einen Sessel zum Kamin gerollt und saß hier nun in

träumerischer Versunkenheit , ihre « Gedanken nachhSngend .
Sie dachte von diesem Augenblick zurück bi « in die

ersten Tage ibrer Kindheit . Allmälig fielen ihr die müde »

Augen zu und ihre Gedanke » spannen sich im Traume weiter

fort bis zu dem Tage , wo fie an dieser selbe » Stelle de »

geheime « Gang entdeckte .

Sie hörte mit erschreckender Deutlichkeit da « Geräusch
de « von der Wand zurücktretenden Bilde « . Ein eisig kalter

Luftzug wehte sie an , und dann vervahm sie eine Stimme ,
welche ihre « Name » nannte . Sie kannte diese Stimme —

e« war diejenige ihrer Mutter .

„ Erna ! " rief fie wieder : und nun fuhr sie empor .
Aber ebenso rasch sank fie in den Sessel zurück , da « Auge
angstvoll vor sich hin gerichtet . Da stand fie wirklich —

ihre Mutter !

„Erna, " sprach diese jetzt in tiefster Bewegung . „ Mein
Kind — mein Kind ! "

Auf eine « Augenblick war e« Erna , al « ob ihr da »

Herz springen müsse vor innerem Weh , denn dieser war der

Ton der wahren Mutterliebe . . . . Und doch kam er von
unreine « Lippe », und doch sprach so dieselbe Frau , welche ,
um ihr « Schuld zu verbergen , fie selbst , ihr eigene « Kind ,
hatte überrede « wollen , die Gattin einet Schurken zu
werden . Sie erhob fich. Kalt und strenge blickte fie auf
ihre Mutter .

„Sprechen Sie nicht so mit mir , Frau Dahlberg, "
sagte fie , „ Sie haben kein Recht dazu . Mit dem Augen -
blick , wo Sie aus Gontard ' s Hände « die Sie kompromit «
tirenden Briefe nahmen , mtt dem Versprechen . . . . Nun ,
Sie kenne « e « ja — . . . . Mtt jenem Augenblick begaben
Sie sich Ihrer Mutter - und Ihrer Frauenwürde für immer .

Mehr brauchte ich nicht zu wisse «, mehr will ich nicht
wisse «, wenigstens nicht ander «, al « au « de « Munde der

Baronin , die nach dem Herze « « eine wahre Mutter ist.
Die Thüren de « Hause » find verschloffen. Sie können also
nur durch de » geheimen Gang hier herein gedrungen sein ;
und daß Sie diese « kenne «, eröffnet mir eine « « eitere »

stände an der Schwelle eine « goldenen Zeitalter «. So viele
„ Freunde " bat er noch niemals gehabt , wie heute ; Alles ,
Pharisäer , Zöllner und Sünder , drängt fich um ihn , schüttelt
ihm die „sckwielige Bruderhand " und schwört ihm tausend
Eide , daß Alles , waS geschehe, nur sein Wohl bezwecke , nur
sein Intel , sse im Auge habe . Merkwürdig ist dabei nu - ,
daß im Ganzen dennoch AllcS so ziemlich beim Alten bleibt
und daß der Mangel an schönen Thaten gerade so groß ist ,
wie der Ueberfluß an schönen Worten !

Diese Erscheinung ist an fich nicht wunderbar . Die Ar -
beiter find , seitdem fie den Werth der Vereinigung kennen
g« lernt , eine M a ch t geworden , die man allseitig anerkennt ,
und da versteht e« fich ganz von selbst , daß diejenigen , die
mit dem großen Strom zu schwimmen pflegen , fich in hellen
Haufen herbeidrängen , um der neuen Macht zu huldigen . DaS
ist immer so gewesen . Man rechnet dabei auf eine Naivität
im Volke , wie fie fich leider gar oft schon in Wirklichkeit ge -
zeigt hat . Die herrschenden Klaffen find der Meinung , ein
wenig gnädige Herablaffung und einige Schmeicheleien seien hin »
reichend , das Volk über seine schwierige Lage hinwegzutäuschen ,
und ihm jene lindliche Zufttedenheit detzudringen , die daS Ideal
spießbürgerlicher Afterweisheit ist . Ware fie wirklich ein Ideal ,
so wäre ja der Normalmensch jener Karaibe , der von den
Früchten deS Brotfruchtbaumes lebt . Er hat nur einige
Tage im Fahr zu orbtuen und dafür versorgt ihn der ge »
fällige Brotfruchtbaum für da « ganze Fahr imit Brotstoff .
Der glückliche und zufriedene Karaibe bringt dann seine
Zeit unter dem nährenden Baume brütend und inS Leere
starrend zu .

W

M . . . . . ._ . . . . . . _ _ _ger
roßen und neuen Ideen unserer Zeit find . Da » macht fie
tlbstständig und selbstbewußt . Sie wissen ganz genau , was
e wollen , und werden fich davon nicht abdrängen lassen.
La « fie fordern , ist die Schaffung einer eigentlichen

Arbeit ergesepgebuna , die wir in Deutschland
bi « jetzt nicht haben . Daß diese Forderung nur die Grund -
läge für eine Reihe weiterer Forderungen ist , liegt auf der
Hand .

Die alten Parteien , deren „Arbeiterfreundlichkeit " noch so
reuen Dalums ist , haben versprochen , eine solche Arbeitcrgesetz .
oebung zu schaffen . Wa » fie aber an postttoen Versuchen zu
Stande gebracht , giedt ihnen den Anschein , als wollten fie
eher eine zeitgemäße Ardeitergesetzgebung verhindern , denn
eine solche zu Stande dringen . Da ist es denn auch ganz an .
gebracht , daß die Arbeiter auf ihren Forderungen energisch
bestehen und fich durch keinen Phrasennebel den Blick trüben
lassen .
. ,

Man versucht e«, die Forderungen der Ardetter als
die Folge einer künstlich genährten Unzustiedenhett darzustellen .
Da « ist eitel Gruseln : wenn die Zustände so wären , daß die
Arbeiter auch nur annähernd auskömmlich leben könnten , so
würden auch die stärlsten Aufreizungen wirkungslos an ihnen
vorübergehen . WaS aber die Ursache ist , daß der Arbeiter mit
seinem Loose nicht zufrieden sein kann , da » legt der Dichter in

erschreckende » Blick in Ihre Vergangenheit , vor dem mein
Auge zurückbebt . Der Schleier , welcher für mich so lange
darüber gelagert , ist zerrissen durch Ihre eigene Hand .
Sie haben zwei Menschenleben vernichtet und da » Glück
zweier Familie « zerstört . Lassen Sie e » genug damtt
sein , Ihre flehenden Bitte «, von denen Sie dem Schurken
Gontard spräche», werden mich so wenig rühren , wie Ihr «
Drohungen . Nicht « gewinnt mich Ihnen zurück , und ob
die Welt darüber untergeht , ich opfere mich Ihren Pläne «
nicht . "

„ Armc « Kind, " erwiderte die Andere mit traurigem
Kopfschütteln , „ in welcher bittere » Täuschung bist Du über
Diejenige befangen , deren Herz dem Deine » da « nächste
sei « sollte , sein würde , wen » man Dich mir nicht ganz e»t »
fremdet und ein unglücklicher Zufall Dir nicht das enthüllt
hätte , was Dir im Zusammenhang mit meine « Eiklärunge «
hätte offenbar werden solle ». Alle die schwere «, wider mich
erhobenen Anklage « vermag ich zu widerlegen . Gegen Nie -
mand sonst habe ich e» gethan , gegen Dich will ich es thu »,
muß ich e » thu » ; denn Du bist ja mein Kind und nun
alt genug , um da « zu vernehme «, was Dir besser niemals

zu Ohren gekommen wäre . "

„ Nein , nein, " rief Erna abwehrend , . schweige « Sie

auch jetzt . Ich fühle nicht die Kraft in mir , an Ihre Worte

zu glauben . Mein Herz ist Ihne « abgewandt . . . . ich
denke an meinen Vater und mein Auge wendet fich mit

Entsetzen von seiner . . . Mörderin ! "

. Die bm ich nicht, " entgegnete ihre Mutter
fest , „ und Du , mein Kind , hast nicht da » Recht,
mich so zu nennen , weil Andere es sagen .
Höre mich und lerne meine Handlungsweise verstehe »
dann urcheile und urthetle gerecht . Ich bi » durch den g? -
Heimen Gang gekommen , ich kenne ihn . . . e » ist wahr ,
und mtt meirer erste « Kenntniß desselben hat da « ganze
Unheil begonnen , welche « heute noch fortwirkt nach fast zwei
Z ihrzehvtea ; ich will nicht wetter zurückgreife «, al « bi « zu
diesem Augenblick . Der Brief hier von de » Baron «
eigener Hand ist eine vollgiltige Erklärung füc
alle « Folgende . LuS ihn und dann werde ich Dir mehr
sagen . "



zwei Worten klar , die die Situation besser zeichnen , als lange
national » ökonomische Abhandlungen . Er sagt von dem Unzn -
friedenen :

„ Der Bedarf hat ihn gespornt ,
Und gepeitscht hat ihn der Mangel . "

So ist eS aucd , und olle die philisterhaften Moralpredigten
' ' Unzufriedenheit haben dem gegenübervon „tünstlich genährter "

gar keine Bedeutung . „
Es giebt doch auch sicherlich keine „Unzuftledenheit " , die

mehr begründet ist als die , welche hier in Frage kommt .

Tausend und aber tausend Mal haben unsere besten Denker
und Dichter die frohe Bolschaft deS Jahrhunderts verkündigt ,
daß die Idee der Gleichberechtigung vor dem Gesetze unser
öffentliches Leben durchdringen müsse. Ist «S denn da etwas

Auffallendes , wenn die Arbeiter hieran anknüpfen und verlan -

gen , daß auch ihre Interessen von der Gesetzgebung berückfich «
ttgt werden ? Für den vorurtheilSfreien Menschen muß so
etwaS ganz selbstverständlich sein , er könnte sich höchstens wun >
dein , daß man so spät beginnt , den Arbeitem Zugeständnisse
zu machen . Aber mit wieviel vorurtheilSfreien Menschen haben
wir eS wohl zu thun ?

Die Arbeiter dürfen und werden sich dadurch nicht ent «

muthigen lassen , daß bis jetzt die Versuche , ihnen mit der « e »

setzgedung zu Hilfe zu kommen , so kläglich ausgefallen find .
Es gilt , diese Arbeilergesetzgebung mit einem volkethümlichen
Geiste zu durchdringen und sie nicht im BureaukratiSmus ver «
knöchern zu lassen . DaS ist nicht von heute auf morgen zu er «
reichen . Der Arbeiter ist sich bewußt , daß sein Ziel , sich und
den Seinen ein menschenwürdiges Dasein zu verschaffen , noch
viel Ausdauer und Festigkeft verlangen wird .

Politische Urberstcht .
Vizekanzler und Kanzlerblatt . Schon in der vorigen

SonntagSnummer unseres BlatteS bei Besprechung der Mono »

poldebatte im Reichstage wiesen wir darauf hin , daß , während

der Minister von Bötticher behauptete , der Fürst Reichskanzler
wolle daS Branntweinmonopol mit allen Mitteln vertheidigen ,
die „ Nordd . Allg . Ztg . " aber schon erklärt habe , daß bei der

devorstehenden Ablehnung deS Monopol « da « Schwergewicht
in Bezug auf die finanziellen Bedürfnisse des Reichs in die

Einzellandtage gelegt werden würde . Wir ftagten dabei , wer

besser über die Intentionen deS Reichskanzler « unterrichtet sei ,

der Vizekanzler oder daS Kanzlerblatt ? Vielleicht beide nicht ,

lautete unsere Antwort . — Herr StaatSminister von Bötticher

hat nun in der Sitzung vom vorigen Sonnabend laut steno »

graphischem Bericht wörtlich erklärt : „Fürst Bismarck hofft
aber zuverfichttich , daß die Verhandlungen in der Kommisfion ,
an die ja , wenn die Anzeichen nicht ttügen , die Vorlage ver «

wiesen werden werde , ihm Gelegenheit geben werden , seine

Anschauungen über Bedeutung und Werth der Vorlage dort

auseinanderzusetzen und fie eventuell hier in der zweiten

Berathung darzulegen . " — Entschuldigt hatte der

Minister den Reichskanzler , daß derselbe durch Krankheit ver »

hindert gewesen sei , an der ersten Berathung deS Monopols
im Reichstage Theil zu nehmen . Diese öffentiiche , fast feier »

liche Erklärung deS VizekanfterS erhält nun in dem Kanzler «
Watt ein scharfes Demmti . Die „ Post " hatte nämlich auch ihre

Hoffnung in daS persönliche Erscheinen deS Reichskanzlers ge »

fetzt und wird von der „ Nordd . Allg . Ztg . " geftagt , waS fie

denn eigentlich von dem Erscheinen deS Fürsten dort erwarte if

Wenn die „ Post " glaube , er solle dort Vorschläge bezüglich einer

anderen Besteuerung des Branntweins machen , so irre fich daS

Blatt ; erst wenn das Monopol in aller Form abgelehnt sei ,

könne davon die Rede sein , ob eine neue Besteuerung deS

Branntweins von Reichswegen oder eine Besteuerung in den

einzelnen Bundesstaaten in Angriff zu nehmen sei . „ Wozu

aber " , so fährt daS Kanzlerblatt fort , „soll der Reichskanzler

fich dann noch an den Kommisfionsfitzungen betheiligen ? Daß

er an dem Monopol festhält , daß er dasselbe für die

richtigste Form der Branntweinbesteuerung erachtet , daran

dürfte Niemand zweifeln , nachdem die jetzige Vorlage
dem Reichstage zugegangen war . Diejenigen , welche

trotzdem widersprechende Gerüchte In Umlauf setzten , find durch

die neuliche Verlesung deS Schreibens deS Reichskanzler « an

den Minister v. Bötticher öffentlich in bestimmtester Weise

widerlegt worden . Unseres Erachten » also liegt
kein vernünftiger Grund dafür vor , daß

Fürst Bismarck den KommissionSberathungen

Widerstrebend « ahm Enra de » ihr mit zitternder Ha « d
dargereichte « Brief .

Derselbe lautete :

„ Gnädige Frau l Mit diesen wenige « Zeilen lege ich
« ein Schicksal ia Ihre Hand , das Schicksal des letzte « und ,
wie ich leider bekennen muß , unwürdigsten Nachkomme » eines

einst mächtige « Rittergeschlechts . Der Name Selchow steht
«och hoch im Lande , er wird als einer der ersten genannt ,
wenn Treue und Ehre in Frage kommen ; wen « auch der

äußere Glanz unsere » Hauses in stetem Sinke « begriffe » ist
und durch die mir ( leider ) anerzogene » verschwenderischen
Neigungen zum vollständige « Erlöschen gebracht
wurde . Ich bin nur noch Herr einer verfallenden
Ruine und eine « Gute », welche » kaum einem thätigen
Landwirth , der ich nicht bin , eine einigermaßen
annehmbare Ersten ; biete « würde , wie viel weniger
mir , dem verwöhnte « einzigen Sohn eine » verschwenderischen
Vater » . Soll ich »och weiter zurückgreifen , um Ihnen zu

beweise «, daß eS bei meiner Erziehung nicht anders kommen

konnte , daß ich erst an den Rand des Abgrunde » taumeln

mußte , um vor de « letzten Konsequenzen meiner unbe -

sonnenen Lebensweise zurückzubebe«, um zu erkenne «, daß mich

dieser Weg ia « Verderben , zum — Verbrechen führen
mußte . . . . Nein ; denn da « wäre eine Anklage gegen
meinen nur zu guten Vater , der mir Alles nachsah und sich
lieber ruinirte , als daß er mir eine Bitte versagt hätte .
Genug ' der Tag kam, wo ich in alle Weltgegende « «ach
Geld schrieb , überall höfliche oder grob ablch »eave Bescheide
erhielt und die von einem Wechselgläubiger mir angedrohte
Subhastation zur That reifen sah . Damals hatten wir die

Wuchergesetze noch nicht , und der Mensch , dem ich da in

die Hände gefallen , war ei » moderner Vampyr . Er hatte
kein Gewissen und kannte keine Gnade . . . . .ein Wechsel
über hunderttausend Thaler , von denen ich vielleicht die

Hälfte faktisch erhalten , harrte der Einlösung , und der

Wucherer wollte kerne Prolongation mehr gewähren .
WaS thut man in einem solche « Fall , gnädige Frau ?

Sie , als Dame von Welt werden es wisse ». Man jagt

sich eine Kugel durch den Kopf oder man heirathet , zwar nicht

»ach dem Herzen , sonder « um Geld . Ich war zum Sterben

beiwohne , wohl aber sprechen gewichtig «
Gründe dagegen , und unS scheint , jedem wohldenkenden

Deutschen muß daran gelegen sein , daß das Gewicht dieser

letzteren entscheide . Die „ Post " selbst sagt in dem von unS

zitirten Artikel , die völlige AuSfichtSlostgkeit de » Monopols

stehe außer Zweifel , und Niemand dürfte fester davon über »

zeugt sein , als der Führer de » Zentrum » ; ficherlich hat er , als

er für die Verweisung der Vorlage an eine Kommisfion

stimmte , innerlich recht herzlich gelacht . Soll nun der

Reichskanzler in die Kommission gehen , um
dort tauben Ohren zu predigen ? Oder will man

ihm gar zumuthen , daß er zur Belustigung von Herrn Windt «

Horst und Herrn Richter fich in rednerischen Leistungen ergehe ?
Da ein Erfolg der Vorlage ausgeschlossen ist , so ist auch
die Frage der Theilnahme desReichskanzlers
an den KommissionSberathungen für unS

entschieden . Wir find überzeugt , die „ Post " wird bei

einiger Ucberlegung unS darin Recht geben , daß der

Wunsch nach einer solchen Bethetligung nur

von Denjenigen gehegt werden könne , welche

für dieWürde , die Alter und Stellung dem

FürstenBiSmarck geben . keinVerständniß haben . "

Und der Herr Staatsminister von Bötticher ? Hat derselbe

auch kein Verständniß für die Würde , die Alter und Stellung
dem Fürsten geben ? Wer hat nun Recht , der Vizekanzler oder

daS Kanzlerblatt ? Kommt er oder kommt er nicht ? Herr

von Bötticher hat gesagt , der Kanzler hoffe selbst und zwar

zuversichtlich , daß ihm sein Körperzustand gestatten

werde , an den Kommisfionsfitzungen theilzunehmen , das Kanzler «

blatt aber erklärt in unzweideutigster Weise , ohne irgendwie
auf den GesundheUSzustand de » Kanzler » anzuspielen , daß der «

selbe aus ganz anderen Gründen , also möge er noch so frisch

und munter sein , sich nicht an den KommissionS -

derathungen betheiligen könne . Vorläufig müßte

man eigenllich dem Herrn Vizekanzler Glauben schenken , da er

fest und feierlich unter lautloser Stille de » Reichstage » die

Intentionen de » Reichskanzlers verkündet hat . Aber , aber —

die Erklärungen de » Kanzlerblatts find nicht weniger ent «

schieden und deutlich und der Arttkel steht an der bewußten
Stelle , die gemeiniglich die Arbeit de » bekannten großen Blei »

stifts verbürgen . Ist am Ende der Vizekanzler , der Reich ? «

sprachminister in Ungnade gefallen ? DaS Dementi ist unge -
mein rückfichtSlos und man darf begierig sein , auf welche Weise

Herr von Bötticher dasselbe von seinen Rockschößen abzuschütteln

versuchen wird .

„ Die deutsche politische Presse, " so schreibt die „ Nordd .
Allg . Ztg . " , „erblickte vor noch nicht sehr langer Zeit , — AuS «
nahmen zugelassen — ihre Hauptaufgabe darin , die leitenden
Erörterungen der h o h e n P o l t t i k zu widmen — je „höher "
dieselbe traktirt wurde , je besser schien man zu glauben seiner
Pflicht gerecht geworden zu sein — oder es wurden politische
Theoreme , Doktorftagen , deren Werth nach der Spitzfindigkeit
derselben abgeschätzt wurde , behandelt . Wenn nun seit einigen
Jahren den w i r t h s ch a f t l i ch e n D t n g e n allsettige und
eingehende Aufmerksamkeit geschenkt wird , so sollte man darin
gewiß eine Lesseiung selbst dann erblicken , wenn eS auch Haupt -
lächlich die Roth der Zeit gewesen ist , welche die Aufmerksam -
keit von den „ höheren " Materien aui die niederen der gewöhn «
lichen alltäglichen wi ' thschaftlichen Angelegenheiten bei un » zu
Hause gelenkt hat . Mögen derartige Betrachtungen nun auS «
gehen , von welchem wirthschast lichen Stand «
punkte sie wollen , so fehlt eS darin nie an guten
Rathschlägen , wie e » besser werden könnte , wenn die wirth «
schaftliche Lage nicht beftiedigt , und wie eS nnch besser werden
könnte , wenn fie al » befriedigend befunden wird . Diese Rath «
schlägt enthalten gewöhnlich einen entwickelungSfähigen Keim ,
der , wenn er herausgeschält und befruchtet würde , günstige Re «
sultate für die wirthschaftliche Prosperität liefern könnte . Ader
so bald nur ein Thema zur Diskusfion gestellt ist , so fehtt eS
auch nicht an dem „ gewissenhaften " Warner , der fich berufen
fühlt , gerade diesen Vorschlag vom Standpunkte deS schwär¬
zesten Pessimismus zu beleuchten . So nützlich nun im All -

gemeinen
die Erörterung dieser Materien und de » Pro und

ontra im Einzelnen in der Oeffentlichkeit ist , so darf doch
auch in der warnenden , retardirenden Richtung de » Guten nie

zu viel geschehen . " — So daS Kanzlerblatt , mit welchem wir
in diesen Bemerkungen völlig einverstanden sind . Doch dürfen
wir bei dieser Gelegenheit nicht verschweigen, daß eS grade die
„ Nordd . Allg . Ztg . " ist , welche den wirthschaftliche » Vor «

Sischlügen der Sozialdemokratie gegenüber „ in der warnenden

noch zu jung , in meinem Herzen sprudelte «och zu viel

Lebentlust . . . ich wählte den letzteren Ausweg au » diesem
unheilvolle » Dilemma . Ich heirathete eine reiche Erbin aus
dem Bürgerstande . . . meine Gattin . Si « kennen fie, Sie
kennen diese » Engel an Reinheit und edler HerzenSgüte ,
und Sie könne » sich denken , welche Ueberwindung es mich
kostete , ihre unerwidert gebliebene , ganz hingebende Liebe
mit einem Betrüge zu belohne ». Und dennoch habe ich «S

gethan , habe es thun müssen , um — meine » Namens
willen . Der Wucherer und alle anderen Gläubiger wurde »
voll befriedigt . Ich wollte tabula rasa mache « mit meiner

VergangenheU und allen Ernstes ein neue » Leben beginnen .
Liebte ich meine Gattin schon nicht , so sollte fie doch nie «
malS Grund haben , mich zu verachten . Aber , wie heißt es ,

gnädige Frau ? Der Weg zur Hölle ist mit guten Vor «

sätzen gepflastert , und dann führte hier eine ZwangShand «
luvg mtt Nothwendigkeit eine andere herbei . Ich wollte
meiner jungen Gattin , welche selbst in Wohlleben aufge -
wachsen und große Ausgaben zu machen gewohnt war ,
keinerlei Beschränkungen auferlege » ; ja ich durfte ihr nicht
verrathe », daß ich ihr mir vertrauensvoll überlassene » Ver «

mögen fast ganz in meinem eigene » Nutze « verbraucht
hatte . So kam auch der Tag , der mich «och einmal
bei dem Wucherer sah , um neue Wechselschulden zu kon -

ttahiren .
„ Also das Vermöge » von Ihrer Frau Gemahlin auch

schon zu Ende ? " sagt « dieser mit einem teuslichen Grinsen ,
für das ich ihn fast niedergestoßen hätte . „ Und womit

wollen Sie nun bezahlen ? "
Ich eröffnete Aue sichten auf gute Ernte «, Erbschafte «

und dergleichen , die aber alle dem Schurke « nur ein gering «
schätzendes Achselzucke « abnöthigte ».

„ WaS soll mir Ihr Wechsel ? " sagte er . . Lasse » Sie

Ihren Geschäftsfreund , den reichen Banquier Eschenbach
mit unterschreiben , dann will ich Ihne » jede beliebige Summe

leihen . "
WaS soll ich Ihne » noch wetter sagen, gnädige Frau ;

«ach einem langen erbitterten Kampfe mit mir selbst beugte
ich mich dem eisernen Gesetze der Nothwendigkeit . Ich hatte
e» zuerst noch einmal mit dem Spiel versucht . . . . ver -

retardirenden Richtung " des Guten zu viel thut . Das Blatt

sollte fich n >benbii auch erinnern , daß es gerade die voMl »
demokraten gewesen find , welche die Presse gezwungen haden ,
vom Rosse der „ hoh - n Polttik " herabzusteigen und ihre Aus«

merksamkeit auf wirthschaftlicheMinge zu richten .

Eine höchst bezeichnende Verfügung hat das BreZlauer

RegierungSpräfidium an die Behörden des Beziiks gerichtet.
Danach sollen dieselben bei Anttägen auf Genehmigung zur

Führung von Fahrun seitens der Kriegerveretne stels
eine Zeichnung und Beschreibung der Fahnen beifügen . Auch

bei Vorlegung von Vereinsstatuten ist darauf zu sehen, au »

welchen Berufsklassen ver Verein fich zusammensetzt « no
wie die p o l i t i s ch r G a t t u n g der Vereinsmitgliever ist.

Man steht , daß die „Demagogenriecheret " in deutschen Landen
wieder in hoher Btüihe steht .

Aus Greifswald schreibt man der „ Post " : „ In diesen

Tagen ist eine von 200 Studirenden aller Fakultäten unter -

zeichnete Petition der hiestgen Studentenschaft an den Herrn
Kultusminister abgesandt worden , in welcher über die „ m
hohem Grade laxe Handhabung der polizeilichen Sittenaufficht
in Greifswald Klage geführt und der Minister gebeten wird ,

gegen diese , daS sittliche Leben der Studenten '
schaft gefährdenden Mißstände geeignete Ma° '

regeln zu veranlassen . Wir freuen unS aufrichtigst dieses

mannhaften AuflretenS der Greifswalder Studentenschaft unv

können nur wünschen , daß dieses Beispiel auch sonst Raw «

ahmung finde . Erst wenn alle Kreise ernstlich Hand anlegen ,
darf man hoffen , dem fittenlosen Treiben , daS leider so viel¬

fach in den Städten fich breit macht , erfolgreich entgegenf
zutreten . " — Zweierlei fällt uns an dieser Notiz auf . Erstens ,
daß die 230 Studenten fich selbst so geringe fittliche Kraft ZU-
trauen , nur mrt Hilfe der Polizei ihre Unschuld bewahren zu
können und zweiten », daß die „ Post " nur von dem fittenlos -n
Treiben in den Städten spricht . Wie die fittlichen Zustand«
auf dem Lande , besonders auf den Rittergütern ,
die Zuckerindustrie und Epiritusfabrikation betreiben , heutr,
zu Tage find , davon haben die meisten Bewohner in den

Städten gar keine Ahnung . Wenn nun noch , um billige Ar-

beitSkräfte zu erzielen , ganze Schaaren auswärtiger ZI adchen
und junger Leute herangezogen und auf den Gütern kaser «
n t r t werden , dann herrscht die volle Zügellofigkeir — „d™
wissen die meisten Leser der „ Post " auch sehr gut . Deshalb
nicht so pharisäerhaft , liebe Kollegin l

Holland .
Sett einiger Zeit bestehen in den südlichen Provinz : »

Nordbrabant und Limburg katholische Militär «
vereine . An der Spitze steht in der Regel ein Kaplan -
Protestantische Soldaten können zwar in daS Vereinslokal ein «

geführt werden , find aber nur geduldete Gäste und werden
folglich von ihren katholischen Kameraden nicht als gleich'
berechtigt angesehen . Die Gliederung dieser Vereine ist >we

militärische , eS bestehen auch hier Rangunterschiede , die aber

wohl nicht von Muth und Tüchtigkeit , sondern von kirchlicher
Rechtgläubigteit abhängen , und überdies verrichten die Mit «

glieder in der Kirche auf Kommando besondere religiöse
Zeremonien . Man ficbt , wie der UltramontaniSmuS auch
Heere festen Fuß zu fassen strebt , und seitdem der Kampf gegen
die gemischte Schule so große Erfolge erzielt hat , kann man

seine Kräfte getrost auch an der Armee versuchen ; zu der

Forderung , Katbolikm und Protestanten in besondere
Kompagnien einzustellen , ist der Weg dann nicht mehr weit .

Franrreich .
Der Abfall unter den ftanzöfischen Monarchisten

nimmt immer größere Dimensionen an . So hat nun auch tw
„ Matin " der ehemalige Chefredakteur deS ultramontanen
„ Journal de Rome " , das auf Befehl des Papstes unterdrückt
worden ist , Henry de Houx , eine Reihe von Artikeln begonnen ,
in denen er den Royalisten beweisen will , fie könnten gleich
ihm nichls GescheidtereS thun , als zu der Republik überzugehen -
Herr de Houx berichtet zuerst , daß der Graf von Paris am
14 . Juli 1881 zu ihm gesagt habe : „ ES ist sehr wahr , daß ick»

meinen Freunden gerathen habe , für die Verfassung von low

zu stimmen , die ganz aus monarchischen Elementen zusammen «
gesetzt war . Ich dachte , dsS Land würde bemerken , daß die

Hauptsache darin , der König , fehle , und selbst diesem Mangel
abhelfen. Ich glaube wohl , daß ich mich getäuscht habe " . Dansi
fährt Herr de Houx fort : Der Jnlhum eines so rechte
schaffenen und loyalen Prinzen scheine ihm mehr im Kerne , al »
in der äußeren Thatkache zu liegen . Aber hatte der Graf von

Paris nicht schon 1871 seinen feieilichen Beitritt zu der ForM
nicht minder alS zum Prinzip der Republik erklärt ? Seit elf

Jahren behelfe man fich ohne die Monarchie ; Frankreich
darum nicht besser daran , aber wer sei Schuld , die Leute oder
die Einrichtungen ? Wenn die Leute , so könne man
wechseln , wenn aber die Einrichtungen , warum habe man fi <

geschaffen , warum wolle man ste erhalten ? Er für seinen
Theil wolle lieber einen Bürger - Präfidenten als einen Bürger '
König .

aebevS ; ich setzte auch daS Letzte dabei zu . Da , endlich
brachte ich dem Wucherer de » Wechsel mtt der Unterschi ' "
Ihre « Gatte «, die ich leicht genug von einem seiner viel ?«
Briefe an mich auf daS Wcchselpapier übertrage « halte .
Der Mann des Geldes lächelte bedeutungsvoll , als er dtt

Unterschrist prüft ?.
Ich glaube gar , der Teufel wußte scho"

damals , daß fie gefälscht war . Dennoch gab
mir da » Geld , gleich bedingend , daß eine Pw '
longation nicht stattfinden solle . Ich gab eine besondere ,
diesbezügliche Zusicherung , den « ich hoffte , da « Geld biß i "

dem Verfalltage aufbriagen zu können .

Derselbe ist da, gnädige Frau ; aber nicht da » Geld .

Zwanzigtausend Thaler soll ich binnen acht Tagen bezahle«,
oder der Wechsel geht von mir an Ihren Gatten und . - -

da « Ende können Sie sich denken . Ich stehe noch einmal

vor der Alternative , ob Selbstmord oder — Zuchthau ».
Schreckliches Wort , um so schrecklicher für eine « Mann

meiner bevorzugte » Lebensstellung. Jetzt würde ich ohne
Bedenken Hand an mich legen , durch einen freiwillige « Sturz

mtt dem Pferd . . . . . .in de « See . . . . . .au « den »

Fenster , ein Leben beschließen , welche » ich nur noch al » «lN?

unerträgliche Last empfinde . Aber » un gehöre ich nicht mehr

mir selbst an . . . . meine Gattin , mein Kind ! . . . . Si »

begreifen ! .

Ich könnte sterben ; aber fie kann ich nicht in Not ?

und Elend zurücklassen ; und die Schande erbt fort . 39

bin immer nur ein Fälscher ! Verstehe « Sie da», begreifen
Sie da «, Madame ? .

Sie sind reich , Sie haben ei « eigenes , » ach Millionen

zählendes Vermögen . . . . meine Gattin ist Ihre Jugeno
freundin . . . . .Sie allein noch können mir helfen ; am

Sie können e » auch nur , wenn Sie mir noch ejwa
mehr , als die Wechselsumme leihen und mir zuschwö ?rv,
nie . . . . . .niemals gegen irgend wen ein W" !

hiervon zu verlautbaren . Lieber möchte ich das Geld n ' 9

und mir gleich jetzt da « Leben nehme « , wenn Sie mir eivs »

solchen Schwur nicht geben oder halten wollten .

(Fortsetzung folgt . )
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Grotzbritauuie » .
6tU Jahren lehrt im englischen Unterhause in jeder

« nion ein Antrag auf Abschaffung deS Oberhauses

Mir und L a b o u ch ö r e , der radikale Kollege Bradlaugh ' S
der Vertretung Northampton ' S , pflegt der Antragsteller zu

E" ' Das geschah auch am 5. März . Diesmal zeigte die Ad «

Mmung , daß die Stimmung zu Gunsten des Antrags inner «
Wo der liberalen Partei Fortschritte gemacht hat , da fich mehr
™ die Hälfte der liberalen Mitglieder für denselben aus -
Wachen und die Verwerfung nur mit 36 Stimmen Mehrheit
MSte . Ueber die Debatte wird berichtet : Der Antrag
«bouchsre ' s , den wir unserm Lesern schon mitgetheilt haben ,
mlatte , daß „ et unvereinbar mit den Grundsätzen einer

N�tntativm Regierung sei , daß irgend ein Mitglied eines
W beiden Häuser der Legislatur seinen Anspruch darauf , Ge -

M zu geben , Iraft einer erblichen Abstammung
Wehe. " England , behauptete der Antragsteller , sei jetzt eine
Miokratie geworden , und eine erbliche gesetzgebende Kammer
M einem demokratischen Staate sei ein Anachronismus . Ueber «
W sei das Oberhaus eine ziemlich parteigängerische Kammer ,
?? nur eine einzige Klasse des Gemeinwesens repräsentire ;
Me Anstrengungen seien besonders darauf gerichtet , freisinnige
Uetze zu verstümmeln : ei habe thatsächlich allen Reformen den

Ue« erklärt und seine Thättgkeit sei gegen alle gesunden Ähren
«r Vollswirthschast und des Handels , sowie gegen alle Maß -
Mmen religiöser und politischer Gleichstellung gerichtet .
St « brich , konservativer Vertreter von MaccleLfield und

Uer Sohn deS ViScount Mtdleton , bekämpfte den Anttag und
Wie aus , daß in Wirklichkeit nur die Politik des Oberhauses

nicht dessen Zusammensetzung mißfalle . Eine gewisse An -
W von PairS vernachlässige ihre Pflichten alS Gesetzgeber:
�che Mitglieder deS Oberhauses sollten ihrer Privilegien beraudr

Mm. Der Redner äußerte sich zu Gunsten der Emennung
großen Anzahl von lebenslänglichen PairS , meinte aber ,

Haus werde eS fich ein - , zwei - und dreimal überlegen , ehe
' tinen solch durchgreifenden Antrag , wie den von Ladouchsre
�llten , annehmen werde . Nachdem noch Baron Ferdinand

S« «, « - » aostonr va » susuu . vir lugir , n uiuiic muj » luv
»ntrog stimmen , obwohl die liberale Partei und daS Land

U das legislatorische Vorgehen d « S Oberhauses viel zu
Mn hätten . Er sei gegen den Antrag , weil dessen Annahme
N,Ms der Regierung thatsächlich ein Versprechen in fich
Mteßen würde , demselben Wirkung zu geben . Er ( der
Lanier ) hätte niemals für eine Erkläiung adsttatter Meinung in

auf eine Frage gestimmt , die wichtige öffentliche In -
Uflm in fich schließt , wenn er nicht im Stand « gewesen sei .
cJmwn die That folgen zu lassen . Die Frage einer Reform
J * LderhauseS sei von großer Tragweite und sollt « nicht durch

verfrühte Eröiterung präjudizirt werben . CS unterliege
Amr Zweifel , daß eine Reform deS Oberhauses geboten sei
™ allseitia für nothwendig gehalten werde , allein eine gänz -

deS erdlichen Prinzips lasse fich nicht billigen .
deS Oberhauses liege übrigens nicht in semer

schen, sondern in seiner örtlichen Aktion durch viele
wellen Mitglieder . DaS HauS würde wohl daran

große Thema für eine Zeit vorzubehalten , wo seine
Kraft auf dasselbe lonzenttirt werden könnte und nicht

Maus ein Prinzip niederzulegen , dessen Annahme seine
kiUflc Freiheit deS Handelns beeinträchtigen würde . Trotz
Ä öfter durch Beifall unterbrochenen Rede deS Premiers

die Verwerfung deS Antrags mit nur 202 gegen 166

JUnen beschloffen . Das Ergebniß der Abstimmung wurde

�den Radikalen und Parnelliten mit lautem Jubel be -

Rußland .
k. Arbeiterunruhen , welche im Februar 1885 in Fabriken in
y' skrru stattfanden , hatten Anlaß zu langen gerichtlichen
Buchungen gegeben . DaS Resultat derselben giedt der

rMi . Wremja " Gelegenheit zu konstatiren , daß auch in Ruß «
Uein von revolutionären Ideen ergriffe «
ift > rbeit erstand existirt . Aus der Anklageakte in dem

Mimirschen Prozesse ersehen wir , schreibt „ Now. Wr. " , daß
i? «ie Morosowschen Arbeiter an den Abenden über die
ssUre Lage der arbeitenden Klaffen unterhielten , Artikel über
Avmische Fragen lasen , über die Exploitation der Arbeits -
N. und über die Mittel beriethen , wie eine Erhöhung deS
JMlohnes trziett werden könnte . Einer der Arbeiter , der

statistilchen DurchschnittSziffern keine Ahnung hatte ,
l & unter Anderem , daß jeder Ardeiter seinem Herrn 1400 bis

ijJKubcl verdiene . Als der Gouvemeur einen der HaupträdelS -
U befragen wollte , antwortete ihm dieser kurz : vor Kapi -

» JW müsse« mir schweigen . Diese Worte , aus dem Munde
�. Fabrikarbeitern , deren�Pläne bisher nur darauf gerichtet

Harmonikaspiel
Man wird

_ man einzelne

. «4rÄ5�en nicht verallgemeinern und hieraus keine

«ie % liehen dürfe . Aber dasselbe hörten wir ja auch , alS
Plannte Untersuchung des Senators Schicharew die

Ans Kunst und Zeven .
�dänische Schwindler . Madrider Blätter berichten von

die in der
viel von

: folgende ,
seit Jahren
genscheinlich
e Dummen

. . . namentlich
nen der Schreiber mitthellte ,

vre politischm Ereignisse gezwungen worden , eine

jji s« von 950 000 Fiel , zu vergraben . DaS Geld sei für

Mtz . »Uiution " bestimmt gewesen , er sei aber nach dem
H Ausstände von Badajoz verhastet worden und fitze

� Kerker , den er vielleicht nur verlassen werde ,
ehen . Wer ihm helfe , zu

». . v , » . . . . . . . »reihest zu kommen , dem ver -

gO Vi!; « nen An ! heil an der vergrabenen Summe ; könne
& Siü dafür aufwenden , so solle man Waaren irgend

sse schicken . Eine große Zahl
ige wandten fich schließlich ,

L tt, .« *vT& vfc Öivl

> kein mncn Antheil an der
% wsi Geld dafür aufwenden , io

� ° n eine besttmmte Adresse
r , darauf hinein und einige s. ui

fn . / ' Unglückliche politische Gefangene " nichts mehr von fich
IWrj ' an die Madrider Polizei . Diese stellte Nach -

S * . Qn und entdeckte bald daß Nest einer ganzen Bande

trn rUdlern , in welchem ungeheure Quantttäten von
Art aufgestapelt waren : echte und falsche Edel «

>>ie �lwaaren , Parfümerien , Gänseleber . Pasteten , feine

die S? . Champagner, Liqueure , Portefeuille Waaren u. s. w.

0, hZUfertigung ihrer Zirkulare , die franzöfisch abgefaßt

tt - r * ff * zweier Spanier mit schöner Hand -
u. ?e die Briefe abnungSIos kopirten , da fie nicht

<>®trftonben . Die Opfer des Schwindels find vor -
! eh,!., uzvstn ; die Thäter find sämmtlich verhaftet wor -

? de « o? 0« ihnen wollte gerade ein Telegramm auf -

sil? 0en». ?�haltS : „ Lola ist glücklich niedergekommen .

zkihSjUhet daher , daß die Bande irgendwo noch
bat . Der Gouverneur von Madrid hat kürzlich

I 0 ( nu �' n- S Hauses verhaften lassen , in welchem syst «.

> tz 5?- . S7 - S . ? - A «

Keime einer reoolutionärm Propaganda unter einer Be -
völkerung entdeckte , von der man bis dahin mit Sicher -
hest annahm , daß fie fich mit allem Anderen eher
deschästigte , als mit Politik und allgemeinen Fragen . — Ueber
die historische Entwickelung , welche die revolutionäre Propaganda
in Rußland durchgemacht hat , bemerkt dasselbe Blatt : In
den zwanziger Jahren sprach und phantafirte man bei unS
über Staatsaktionen und Konstitutionen nur in der höheren
Gesellschaft . Die Fürsten Wolkonslij , Trubezkoi . die Grafen
Tschernyschew und Kachowslij u. A. unterhielten fich über dieses
Thema , und zwar ausschließlich in französischer Sprache . In
den vierziger Jahren ging diese Bewegung auf die Guts -
befitzer , die Beamten und Literaten in St . Petersburg über .
Herzen , Ogarew , Petruschwez und Andere gehörten dem Adel
und der wohlhabenden Klaffe an . Ihr Ideal war LouiS
Blanc , was fie beatisterte , die franzöfisch « Literatur der Juli -
Monarchie . Ihre Ideale suchten fie nicht in den Helden deS
AlterthumS , sondern in den Phantasten Fouriers und den
Romanen Eue ' s . Zwanzig Jahre später , in den sechziger
Jahren , bildete fich eine neue Formation , in der daS adlige
Element in den Hintergrund trat . Seminaristen , Kleinbürger ,
„zivilistrtr " Juden , Zöglinge der weiblichm Lehranstalten
bildeten das Kontingent der revolutionären Thätigkeit . Sie
untergruben die Literatur und die Kunst . Endlich nach neuen
zwanzig Jahren drang diese Gährung in die Arbeiterklassen .
Nach den nächsten Jahren werden wir vielleicht diese Ideen
unter der ländlichen Bevölkerung schon verbreitet finden . Wie
fich die Ideen Marx ' gegenwärtig unter den Fabrikarbeitern
einnisten , so werden vielleicht nächsten ? irgendwo im Tscher -
nigow ' schen oder Nowgorodschen Gouvernement Erscheinungen
auftauchen , die an die irländische Agrarbewegung erinnern . —

„ Now. Wr . " tröstet fich damit , daß vi « besitzenden Klassen fich
gegenwärtig von den revolutionäöen Ideen abgewendet
haben .

Rord - Amerika
Nach einem Telegramm der „ TimeS " aus P h i l a d e l «

p h i a find weitere Störungen auf dem amerikanischen Arbeitt -
markte zu erwarten . Die Organisationen der „ Ritter der
Arbett " und einer geheimen Arbeiter - Gesellschaft ver breiten fich
schnell über die Staaten der Union . Dieselben oerlangen kür -
zere Arbeitszeit und Höhere Löhne.

Kommunales .
w. Vom Mählendamm . Die Stadtverordneten - Vekl

sammlung hatte fich im Jahre 1883 damit einverstanden er¬
klärt , daß behufs Verbreiterung deS Mühlendammei die Be -
fugniß zur Enteignung der Grundstücke Ftscherstr . 43 , Mühlen -
dämm 12/13 , 14 —19 und 22 —28 und der in dem Hause
Mühlendamm 32 befindliche Läden nachgesucht werde , sobald
fich die Große «Berliner Pferde - Eisenbahn - Aktien - Gesellschast
verpflichte , zu den durch die Enteignung erwachsenden Kossen
einen Beitrag von 600 000 Mark zu entrichten . Der gedachten
Pferdebahn - Gesellschaft sollte dagegen die Konzesston zur An-
legung einer Pferdebahnlinie Molkenmarkt —Köllnischer Fisch
markt —Spittelmarkt »c. unter den üblichen Bedingungen er «
theilt werden . Die nach diesem Beschlüsse mit der Gesellschaft
aepflogenm Verhandlungen baden zu dem Abschlüsse eine !
Nachtrags - Vertrages vom 6. /17 . November 1884 geführt , nach
welchem fich die Gesellschaft zur Zahlung einer Beihilfe von
700 000 Mark verpflichtet , sobald die Theilstrecke Molkenmarkt «
Köllnischer Fischmarkt —Spittelmarkt von den zuständigen Be «
Hörden endgiltig genehmigt ist . Diese Zustimmung dürste
binnen Kurzem erfolgen , denn nachdem im Ottober v. I .
die Dammmühlen - Grundstücke in den Befitz der Stadt -
gemeinde übergegangen find , haben die Kommissarien des
Ministers der öffentlichen Arbeiten erklärt , daß prinzipielle Be¬
denken dem Projekte dieser Pferdebahnstrecke nicht entgegen -
stehen , und auch daS königl . Polizei - Präsidium hat fich mit
demselben einverstanden erklärt . Der Magisttat hat daher jetzt
dm Enteignungsantrag für die Eingangs erwähnten Grund -
stücke gestellt , gleichzeitig aber auch die Eigenthümer zu Preis «
fordemngen für den Fall des freihändigen Verkaufs veranlaßt ,
um , soweit angemessene Preise gefordert werden , statt zu ent -
eignen , freihändig verkaufen zu könnm . Einzelne der 21
Eigenthümer haben schon jetzt dilligere Forderungen gestellt ,
wenn der Abschluß biS zum 1. April ct . perfekt werden sollte .
DaS geeignetste Mittel , einen schnellm und vortheilhasten An «
kauf herbeizuführen . erblickt nun der Magistrat in der Ein «
setzung eine » auS Mitgliedern der Stadtverordneten - Versamm¬
lung und deS Magistrat » gebildeten Ausschuffes , welcher zum
seldstständigen Anlauf nach Stimmenmehrheit ohne Rückfrage
bei den städtischen Behörden ermächtigt wird , und wird der -
selbe unverzüglich bei der Stadtverordneten - Versammlung de -
anttagen , der Bildung eines solchen Ausschusses zuzustimmen ,
welcher für den vorliegenden Fall aus drei Stadtverordneten
und zwei Magistratsmitgliedern bestehen soll .

legten chn in schwereren Fällen in » Bett , nöthigten ihm ein
Glas Wein , Bouillon oder wmigsten » Wasser auf . Hatte der

Verunglückte fich entfernt , so fehlten ihm Uhr , Börse oder
beides zusammen , und er konnte doch nicht glauben , daß er
von so mildthätigen Menschen beraubt wurde . Auch diese
Schwindler fitzen jetzt fest .

Eine interessante Beobachtung über die Zugvögel
bat Herr Burbaum , Lehrer in Raunheim , wie er im „ Zool .
Garten " mittheilt , im letzten Herbste zu machen Gelegenheit
gehabt . Er sah zwei große Kranichzüge über Raunheim nach
Süden ziehen . Der erste Zug , am 21 . Oktober , Nachmittags
um 2 Uhr , ging sehr hoch und hatte nichts Auffallendes .
„ Der zweite Zug am 24 . Ottober , Abends um 8 Uhr , war sehr
niedrig , und ich konnte , da gerade Vollmond war , denselben
genau beobachten . Durch ihr Geschrei auf fie aufmerksam ge «
macht , sah ich fie schon von der Feme auf mich zukommen .
AIS sie in meine Nähe kamen , vernahm ich aus der Kranich «
schaar die Stimmen von vielen kleinen Vögeln, ' und bei genauer
Beobachtung bemertte ich bei dem hellen Himmel auch einige
kleine Vögel zwischen den Kranichen , welche die Reise mit «
machten . Bei der späten Tageszeit ist nicht anzunehmen , daß
diese Ueinen Singvögel die Kraniche nur auS Angst um «
schwärmten , wie es am Tage öfter vorkommt , denn um diese
Zeit pflegen fie schon lange der Nachtruhe . Zudem war eS
kein Angstgeschrei , welche » fie anstimmten , sondem fröhliches
Gezwitscher . ES ist deshalb als sicher anzunehmen , daß sich
eine Schaar kleiner Singvögel dem Kranichzuge angeschlossen
hatte . Dm Stimmen nach waren es viele kleine Vögel , im
Fluge konnte ich aber nur wenige erkennen . Od dieselben
theilweise auf den Kranichen Platz genommen hatten , wie schon
beobachtet wurde , konnte ich nicht sehen . Das aber ist damit
erwiesen , daß kleine Singvögel zuweilen in Gesellschaft der
großen Zugvögel reisen . Daß fie dazu ihre guten Gründe
haben , daran ist nicht zu zweifeln .

Wie eine liebesbedürftige Wittwe in Et . LouiS von
einer Wahrsagerin um 1500 Dollars geprellt wurde , erzählt
der „Anz. d. W. " so : „ Vor vier Jahren starb der Juwelier
Roehr und ließ seine Wittwe , Frau Jennie Roehr , mit drei
Kindem in ziemlich guten Vermögensumständen zurück. Auf
seinem Krankenlager sprach er gegen seine Frau noch den
Wunsch auS , daß fie fich nach seinem Tode wieder verheiratben
solle , falls fich ihr eine paffende Gelegenheit dazu biete . Die
trauernde Wittwe bestrebte sich, alle von ihrem theueren Ver -
stordenen ausgesprochenen Wünsche zu erfüllen und war deS «

zokalr » .
Eine bedeutsame Erfindung auf de « Gebiete der

Gasbeleuchtung , welche vor einigen Wochen schon in vielen
Zeitungen lebhaft besprochen wurde , soll in der Tbat geeignet
sein , wie dem „ Hann . Kourr . " ein Augenzeuge mitthrilt , eine
vollständige Umwälzung im BeleuchtungSwesen hervorzurufen .
Hiernach wird der jetzige Gasbrenner durch einen besonders
konstruirien Bunsenbrmner ersetzt , welcher einen daran befind -
lichen Leuchtkörper zum Glühen bringt , analog der Einrichtung
einer Glühtampe beim elektrischen Licht . Dieser Bunsenbrenner
verbraucht per Stunde zwei Kubilfuß Gas ( — 1 Pfennig nach
unserem Gaspreise ) und giebt dem Leuchtköiper eine Lichtstärke
von 20 Kerzen . Der Körper leuchtet ohne merkliche Ver »
änderung 1000 Brennflunden und darüber ( IV « Jahr ) , ist
dann sehr einfach und mit geringen Kosten zu erfetzm. Trotz
der Jntenfität wirft das Licht äußerst angenehm auf daS Auge
und strahtt , dem geringen Gallonsum entsprechmd , nur sehr
wenig Hitze aus . DaS Resultat ist demnach geradezu erstaun -
lich zu nennen , da man ein Licht von 20 Normalkerzen für
nur einen Pfennig stündlich unterhalten kann , « aS bislang bei
einer Petroleumlampe fast für den doppelten Preis kaum zu
ermöglichen ist . Man begreift den großen Preisunterschied erst
dann , wenn man bedenkt , daß die bisherige gewöhnliche Gas -
flamme von 10 Kerzen Stärke ohne diese Borrichtung jetzt
2' / , Pf . und in der vorbemertten Lichtstärke von 20 Kerzen
5 Pf . stündlich kostet . Innerhalb vier Wochen werden die
Brenner in den Handel kommen .

Ob die Gold - oder Silber - oder Dovstelwährnng die
beste ist , darüber zerbrechen sich die Politiker die Köpfe : ich
sage mir einfach , daß die schönste Währung nichts werth ist ,
wenn man nicht die genügende Anzahl von Proben befitzt .
Aber wie und welche Sorten von Kleingeld ausgeprägt wer «
den — dai ist eine unpolitische Frage , welche nichl bloS die
Männer , sondern auch die Hausfrauen , Köchinnen , Markt¬
weiber k . angeht . Von einer guten Scheidemünze verlangt
man vor Allem , daß fie handlich und leicht erkenntlich sei .
Die gelehrten Herren , welche vor anderthalb Jahrzehnten unser
neueS Münzsystem zusammenstoppelten , hätten klug gethan »
wenn fie ihre neuen Pfennig - und Groschcnstücke erst auf «inen
Marktplatz getragen und von dem dortigen Publikum hätten
begutachten lassen . Dann würden fie keine 20- Pfennigstücke
favrizirt haben , welche eine schwielige oder vor Kälte steife
Hand wegen ihrer Kleinheit nickt halten kann . Dann würde
man auch gemerv haben , daß der Nickelgroschen und daS
silberne 5. Groschenstück eine verzweifelte Aehnlichkeit haben , die
im Drange der Geschäfte und bei schlechter Beleuchtung leicht
zu Verwechselungen führt . Als die neuen Münzen fertig
waren , stellt « fich diese beiden Mängel sehr schnell herau » .
Um die 50 Pfennigstücke leichter kenntlich zu machen , hat man
fie mit einem Kranz verziert , der etwaS , aber nur sehr wenig
bessert . Von dm 20- Pfennigstackchen ist ein ganzer Haufen
schon eingezogen worden ; um auch die übrigen zu beseitigen ,
soll jetzt ein neueS 20 - Pfennigstück in Nickel ausgeprägt
werden . Da » alte war zu klein und das neue wird
zu groß werden , denn eS soll den Umfang eines
20 - Markstückrs haben . Wir hatten früher einen jammer -
vollen Geldwirrwarr ; aber «i kommt mir doch vor ,
all od die Kenntlichkeit der Münzen früher noch besser gewesen
sei , all jetzt . Die Eilberaroschen , 2' /, <Stlbergroschen , ö- Silber «
gioschen und alten Markstücke ließen fich — abgesehen von
einigen verrottetm Exemplaren — doch noch besser unterschei -
den , alS die jetzigm Nickel - und Sildermllnzen . Die roth <
bärtigen Groschen , in denen das Kupfer bei zunehmendem
Alter immer stärker aufleuchtete , waren freilich nickt schön .
Nach meinem Geschmack ist aber daS gleißnerische Nickelgeld
auch von keinem hohen Schönheitswerth . Am Ende hätten
wir doch besser gethan , wenn wir die ganze Nickelei bei Seite
gelassen hätten und beim alten Kupfer - und Silbergeld ge -
blieben wärm . Denn durch die Mischung von Kupfer und
Silber kann man für jede Münze die wünschenswerthc Größe
herstellen , sodaß die einzelnen Sorten fich schon durch Gefühl
allein sicher unterscheiden lassen . DaS ist nun aber einma ,
eine abgethane Sache : Wir haben da » Nickel eingeführt und
müssen un » also daran halten . Um nun dem Mangel an
Formverschiedenheit abzuhelfen , wäre es in der Tbat praktisch ,
dem Rath « deS Abg . v. Schalscha gemäß die N' . ckelmünzen
oval zu machen . Herr v. Kardorff wollte eine Durchlöcherung ,
aber daS steht häßlich aus , und ich fürchte auch , daß da » Loch
einen bedenklichen Anreiz zu weiteren Angriffen auf die Münze
für alle kleinen und großen Kinder enthalten würde . Vier -
eckige Münzm find anstößig im eigentlichen Sinne deS
Wortes : fie würden bloS den Portemonnaie - Fabrikanten
erwünscht sein . Die elliptische oder ovale Form dagegen
ist ungefährlich , nicht allzu häßlich und zur sicheren Unterschei -
dung ganz ausreichend . E ? müßten dann auch die 10 «
Pfennigstücke in ovale Form umgeschmolgen werden ; daS wäre
eine radikale Abhilfe der sehr unangenehmen Aehnlichkeit mit
dem öO- Pfennigstück . Eine weiter sehr interessante Frage ,
welche bei dieser Münzdebatte aufgeworfen wurde , ist die :
Sollen wir 2' / »- Pfg . - Stücke prägen ? Seit Tausenden von

halb auch nicht abgeneigt , einen zweiten Freier mit ihrer Hand
zu beglücken . Nachdem Frau Roehr längere Zeit den Wittwen -
schleier getragen hatte , veranlaßt « fie «ine Freundin , mit ihr zu
einer Wahrsagerin . NamenS Schaidt , zu gehen . Die prophezeite
Frau Roehr alles Schöne und Gute , vor Allem , daß fie in Kurzem
einen hübschen blonden Geschäftsmann ehelichen und mit ihm
sehr glücklich leben würde . Frau Roehr glaubte in dieser Pro -
pdezeiung einen ihr wohlbekannten Geschäftsfreund ihres
Manne » vermuthen zu dürfen und wollte nun auch sofort
alle » Mögliche anwenden , um daS ihr geweiffagte Glück so
schnell wie möglich herbeizuführen . Frau Schaidt versprach ihr
gegen die Kleinigkeit von 50 Dollars ein unfehlbare » Liebes -
pulver zu liefern , welches die liebesbedürftige Wittwe durch
da » Schlüsselloch der Wohnung deS von ihr Begehrten blasen
sollte , worauf dieser sofort in heißer Liebe zu ihr entbrennen
würde . Frau Roehr zahlte die 50 Dollar », hat aber , wie fie
sagt , di » heute daS Liebespulver nicht erhalten . Trotzdem
blieb fie seitdem eine ständige Kundin der Frau Schardt ,
welche nach und nach auS der leichtgläubigen Wittwe unter
allerlei Vorwänden 1448 Dollar ? herausgelockt haben soll , ob -
wohl ihre Weissagungen niemals in Erfüllung gingen . Die
Schwiegermutter der Frau Schaidt soll von dieser oft zu
Frau Roehr geschickt worden sein und unter allerlei Vor -
spiegelungen von ihr bedeutende Geldbeträge erhalten haben

gz z. B. einmal in zwei aufeinander folgenden Tngen 150

ollar ») . Die baaren Mittel der Frau Roehr nahmen indeß
immer mehr ab , so daß fie schon seit etwa drei Jahren ihren
und ihrer Kinder Lebensunterhalt mit Handarbeiten verdient .
Ihre Verwandten konnten fich nicht erklären , wo ihr Geld hin -
gekommen sei , und eS gelang ihnen erst nach langem Drängen ,
von Frau Roehr daS Geständniß zu erlangen , daß fie fast
1500 Dollars für angebliche Weissagungen u. f. w. an Frau
Echardt verschwendet halte . Noch mehr Mühe kostete eS jedoch ,
die Frau dazu zu bewegen , eine Antlage gegen die Wahrsagerin
zu erwirken . DieS geschah jedoch nun und Frau Schardt wurde
verhastet , stellte jedoch Bürgschaft für ihr Erscheinen zum Prozeß .
Sie und ihre Familienangehörigen leugnen übrigens , daß fie
Frau Roehr beschwindelt hätten .

Part » , 9. März . Die Akademie der Wissenschaften bat
gestern dem Projett zugestimmt , für Pasteur ein Heilinstitut
gegen die Tollwuth zu errichten , welches zur Aufnahme sowohl
von Franzosen wie von Ausländern destimmt sein soll . Die
Morgenblälter fordern daS Publikum zur Subskription für da »
Institut auf .



Jahren ist ti bekannt , daß vier in zehn nicht glatt aufgeht .
Eben so lange ist eS Eilte der Menschen , beim Handel und
Wandel die Dinge in 2, 4, 8 Theile zu zerlegen . Unsere
Münzreformer aber stellten fich vor anderthalb Dezennien so
an , alS ob ste von diesen elemmlaren WeieheitSsatzen nichts

wüßten . Man wollte eine dezimale Ein , Heilung und führte
diese schöne Theorie mit deutscher Gründlichkeit ohne Rückficht
auf die Praxis durch . DaS populärste aller alten G- ldstücke
war daS mit allerhand Kosenamen ausgezeichnete 2V , - Silber
groschenstück . Zu der neuen Mark - Einhcit paßte eS wunder
schön ; wenn 1 Pfund Waare 1 M. kostet , so kostet daS Viertel
pfund , welches der kleine Mann sehr oft kaust , gerade
2' / , Groschen . Trotzdem wurde daS beliebte „Zweigutcgroscken "'
Stück auf dem Altare des Dezimalsystems geopfert ; die Mark
wurde in Fünftel ausgeprägt , odschon Niemand % Elle oder
% Pfund kauft . In Holland ». B. find die Leute viel
praktischer vorgegangen : fie theilten fich auch ihre Gulden in
100 Theile , aber vteseS Dezimalsystem hinderte fie nicht , 2S >Cent >
stücke und 2' / , ' Guldenstücke zu prägen - und fie find mit ihren
«Quartjet " ,c . sehr zufrieden . Wenn 1 Pfund 30 , 50 , 70 rc . Pfg . ,
überhaupt eine Unpaarzahl vom Groschen kostet , so weist die Rech -
nung für das Viertelpfund stets einen halben Pfennig auf .
Der Kaufmann setzt natürlich für den halben Pfmnig einen

{;anzen,
und den Schaden hat der arme Mann zu tragen , der

a zumeist in kleinen Portionen einkauft . Einen Halden Pfennig
ann man nicht gut ausprägen - er würde zu klein . Aber wenn

man statt der 2 Pfennigstücke 2' /, - Pfennig ausprägt , dann ist
dem Uebel abgeholfen : eS läßt fich dann jeder rechnungsmäßige
halbe Pfennig auSzahlm . Der gute alt « Dreier würde dann
seine Auferstehung von den Tobten feiern . DaS würde de «
sonderS den Berlinern angenehm sein , bei denen früher der
Dreier eine außerordentlich große Rolle spielte . Er galt alS
eine niedere Einheit - , „ fünf Dreier , sechs Dreier " waren ganz
gewöhnliche Bezeichnungen . Die Jungen am Weihnachtsmarkte
hatten den stereotypm Ruf : „ Einen Dreier daS Schäfchen ! "
Wenn man jetzt alle vier Schäfchen für 10 Pfennig anpreisen
hört , ist alle Poefie verschwunden . Im Ztgarrenladen forderte
man damals «drei Zigarren für fünf Dreier " , was jedem der
Dreierrechnung Unkunoigen al » ein schweres Exempel zur Er »
Mittelung des Einzelpreises vorkam - Unter der neuen Münz -
ordnung wird in Berlin zumeist nur noch mit 5 Pfennige
als der gewöhnlichen untersten Einheit gerechnet und in manchen
Provinzialstädten wird eS ebenso gehen . Ein neues 2' /, -
Pfennigstück würde zu einer Herabsetzung deS gebräuchlichen
Minimums und also zu mannigfachen Ersparnissen führen .
DaS Entscheidende bleibt aber , daß die armen Leute vor dem
Verluste bei den jetzt üblichen Adrundungen nach Oben bewahrt
bleiben . Die Münzen find doch nicht dazu da , um die Dezimal «
Theorie zu verheirltchen , sondern um den großen und kleinen
Bedürfnissen deS Verkehr ? möglichst vollkommen zu dienen .

Zur Lotteriefrage . Wie bereits mitgetheilt , hat die
Budgetkommisston deS Abgeordnetenhauses unter Zustimmung .
der Vertreter deS Finanz . Ministeriums die Verdoppelung der
Zahl der Loose der preußischen EtaatSlotterie vom 1. Oktober
d. I . ab beschloffen . Die «Voss . Ztg . " bemerkt dazu : Erhält
dieser Beschluß die Zustimmung deS Plenum ? , so wird fich für
die preußische Staatskasse aui dem Lottertespiel künftig eine

Mehreinnahme von über 4 Millionen Mark jährlich ergeben ,
da eS nicht wohl zu bezweifeln ist , daß auch die neu auizu -
gebenden Loose ohne Schwierigkeit Absatz finden werden .
Gegenwärtig wird , wie bekannt , trotz der entgegenstehenden ge -
sexlichen Verbote in sehr erheblichem Umfange in auswärtigen
Lotterim gespielt , weil daS Publikum bei der im Verhältniß
zur Bevölkerung geringen Zahl der Loose der preußischen
Klaffenlotterie seine Spiellust im engeren Vaterlande nicht zu
befriedigen vermag . Außer in Preußen bestehen noch in
Sachsen , Braunschweig , Hamburg und Mecklenburg Staats -
lotterien . Von Sachverständigen wird angenommen , daß die
sächfische und mecklenburgische Lotterie ein Drittel und die

übrigen die Hälfte ihrer Loose in Preußm absetzen . Der
aus diesem LooSverkauf innerhalb Preußen den betr . Staaten zu
Gute kommende Betrag ( Gewinnantheil der Staatskasse und der
Kollekteure , Schreibgebühren rc . ) ist in der Budget ' Kcmmisflon
von dem Regierungi - Kommiffar wohl « twaS hoch auf 9 Mill .
Mark jähilich geschätzt worden . Mit einer ausreichenden Ver¬

mehrung der preußischen Loose wird das Spiel in auswärtigen
Lotterien naturgemäß mehr oder weniger nachlassen , zumal
wenn , wie der Reaicrungsvertreter in AuSficht stellte , die Loose
in kleineren Anthellen alS bisher zur Ausgabe kommen und daS

Kollektenwesen in einer dem Interesse deS Publikums mehr ent «

sprechenden Weise organifirt wird . — Welche Ausdehnung daS

Lotteriesptel in Deutschland nach und nach angenommen hat ,
erhellt aus nachstehenden Angaben de « zitirten BlatteS : „ In

jeder der StaatSlotterien finden jährlich zwei Spiele in ver «

schiedenen Klassen statt . In Preußen werden je 95000 , in

Sachsen , Braunschweig und Hamburg je 100000 und in
Mecklenburg je 18 000 Loose gespielt , so daß im Ganzen jähr¬
lich rund 800000 ganze Loose zur Ausspielung kommen , welche
in Abschnitten zu V- , ' / «, V», V« und Vio LooS auSgegebm
« erden . Die Summe der Einsätze » der wiederum die Ge «

sammthöhe der Gewinne entspricht , beziffert fich bei der preußi «
schen Lotterie auf 27500000 M. bei der sächsischen auf
36 250 000 Mark , bei der braunschweigischen auf 20800000 M. ,
bei der hamburgtschen auf 19 750000 Mark und bei

der mecklenburgischen auf 1800000 Mark , zusammen auf
106 100 000 MorC jährlich . Hierzu treten noch an Schreib «

gebühren etwa 5000000 Mark und an Reichs »

stempelabgabe etwa 5 500000 Mark . Außerdem werden von

Privat - Lotterien jährlich noch für etwa 10000000 M Loose
vertrieben . Von den Gewinnen in den StaatSlotterien werden
12 diS 15 pCt . für die betreffenden Staatskassen und 2 bis
3 pCt . für die Kollekteure in Abzug gebracht . Für die preußische
Staatskasse ergtebt fich aus der Lotterie zur Zeit eine Einnahme
von 4 000 000M . , für die sächfische eine solche von 4600000 M.

jährlich ; die übrigen Lotterien , welche größere Unkosten haben
und ihre Loose nicht immer abzusetzen vermögen , werfen einen

verhältnißmäßig kleinen Gewinn ab , die Hamburger urd die

Braunschweiger etwa je 1 000 000 M. und die mecklenburgische
200000 M. Eine bedeutende Erweiterung der Looszahl bei

der preußischen Lotterie würde den Ertrag der übrigen Lotterien

selbstverständlich in erheblichem Maße beeinträchtigen . Diese

Erwägung kann Preußen aber unmöglich zurückhalten , die Ver¬

mehrung der eigenen Loose vorzunehmen . Die übrigen deut -

schen Staaten , welche Lotterien defitzm , find , ohne Rückficht auf
die Nachbarstaaten , auf diesem Wege längst voraufgegangen .
So hat Sachsen seit einem Jahrzehnt seine Loose von 84000

auf 100000 , Hamburg von 22300 auf 100000 und Braun¬

schweig von 25 000 auf eben dieselbe Ziffer vermehrt .
MS eine in der Steglitzerstraße wohnende Frau V.

gestern nach kurzer Abwesenheit in ihre Wohnung zurückkehrte ,
traten ihr zwei unbekannte junge Männer entgegen , welch «, wie

die Frau sofort feststellte , einige Goldsachen auS der Wohnung
entwmdet hatten . Da nur einer der Diebe daS HauS ver -

lassen hatte , wurde dasselbe genau durchsucht und auf dem

Boden versteckt der bereits mehrfach bestrafte Kellner Raczie . Ski
vorgefunden und verhaftet . Anscheinend gehört der Verhaftete

zu denjenigen GewohnhettSdieben , welche in dm letzten Mo -
natm die auf den Böden befindlichen Gelasse von Hotel « und
RestaurationS - Bediensteten geplündert haben . Bei einer

Durchsuchung seiner Wohnung wurde außer verschiedenen
DiebeShandwerkzeugen und augenscheinlich auS Diebstählm her -

rührenden Sacken auch ein Koffer aefundm , der vor « inigm

Tagen einem Weinhändler in der Neuen Friedlichstraße vom

Boden gestohlen worden ist .
Entsprungene „ wilde Männe » " . Dem Kistenmacher

Lettin , welcher vor etnigm Tagen auS der städttschm Irren¬

anstalt zu Dalldorf entwichen ist , find gestern zwei andere dort

dettntrte und noch weit gefährlichere Einbrecher gefolgt , nämlich

der Schreiber Krüger , welcher bekanntlich nach VerÜbung zahl
loser Diebstähle in Olmütz festgenommen wurde , auS der dar «
tigen Frohnveste entsprang und hier bei Ausübung eineS neum
Einbruch « wieder ergriffen wurde , und der gleichfalls vielfach
vorbestrafte Kellrnr Fischer . Beide werden zweifellos ihr «
frühere verbrecherische Thätigkeit sofort wieder aufnehmen.

Poltzeibcricht . Am 9. d. M. MorgenS wurde ein
älteres Mädchen in ihrer Wohnung in der Prinzen - Allee todt
im Bett liegend vorgefunden . Nach ärztlichem Gutachten
scheint der Tod in Folge eine « Gehirnschlages eingetreten zu
sein , wahrscheinlich veranlaßt durch einen TagS vorher erlittenen
schweren Krampfanfall . — An demselben Tage wurde eine
Frau in ihrer Wohnung in der Anhaltstraße erhängt vorge «
fundm . — Am Nachmittag desselben TageS erlitt ein Schutz .
mann im städtischen Krankenhause am FriedrichShain durch
eine selbstthätig schließende eiserne Thür eine bedeutende
Quetschung der rechtm Hand . — In der Nacht zum 10 . d. M.
stürzte fich ein Mann auS seiner , in der Bandelstraße 2 Treppen
hoch belegenen Wohnung in dm Hof hinab und erlitt durch
den Fall so schwere Verletzungen , daß er mittelst TragkorbeS
nach dem städtischm Krantmhause in Moabit gebracht werden
mußte . — Am 9. d. M. AbcndS wurde die Feuerwehr wegen
eineS SchomsteinbrandeS nach dem Grundstück Unter den
Linden Nr . 9 gerufen . Das Feuer wurde bald gelöscht .

Gerichts - Jeiwng /
Ei « rasfintrter Gaunerstreich führte dm „Arbeiter "

Emil Willibald Rosmthal ' vor die Schranken der 92 . Abtbei -
lung des hiesigen EchössengerichtS . Der Angellagte ist ein de «
rüchtitteS Mitglied der Berliner Bauernfängerzunst , welche «
seine Opfer hauptsächlich auf den hieficgen Bahnhöfen sucht .
Ami . Februar hatte der Angeklagte auf dem Schlefischen Bahn -
Hofe die Bekanntschaft eineS Arbeiters N. gemacht, der mtt
dem nächsten Zuge nach Schneidemühl abfahren wollte . Nach «
dem fich Beide genügend auSgesprochm . so daß der Angeklagte
über die Verhältnisse des Fremden vollständig untenichtet war ,
zog ersterer ein Zwanzigmarkstück hervor und bat dm
Andern , ihm dasselbe zu wechseln . N. erklärte , nicht so
viel Geld zu besitzen , und forderte ihn der Angellagte
nunmehr auf . ihm auf dieses Geldstück die im Besttz
habmden 9 Mark zu geben . Unterwegs , er hatte näm -
lich angegeben , auch nach Schneidemühl zu sahrm , würde fich
dann wohl Gelegmheit zum wechseln bieten . Der Provinziale
war auch willens , die 9 M. herzugeben , als zu seinem Glück
in diesem Augenblick ein Kriminalschutzmann in dm Warte »
saal trat und dem N. die Augen über die Qualttät seines
neum Freundes öffnete . Das Zwanzigmarkstück war nämlich
nichts als eine werthlose blanke Spielmarke . Der Gerichtshof
verurthellte den Angeklagten mit Rückficht auf die große Ge -
fährlichkeit des Treibens desselben zu zwei Jahren Gefängniß .
Diese hohe Strafe mochte der Angeklagte wohl nicht befürchtet
haben und machte fie ihn derartig bestürzt , daß er fich plötzlich
seiner Sachm entkleidete , seinen entblößten Kopf auf die Barre
legte und allm Emstes verlangte , man solle ihm denselben lieber
gleich abschlagen .

Der bei dem russtsche » Botschaftsrath v. « « maust «
am 5. November v. I . stattgehabte steche Einbruch in dessen
Schiffdauerdamm Nr . 3 belegene Wohnung gelangte gestern
zur richterlichm Kognttion . DeS dort verübtm Diebstahl « drin -
gend verdächtig ist der bereits vielfach vorbestrafte Einbrecher
Oskar Ottomar Echreyer , welcher fich deshalb gestem vor der
Estafkammer hiefigen Landgerichts l zu verantworten hatte .
Der Angellagte ist bei dem Umsätze von rusfischm Werth -
papieren detroffen worden , wie solche bei v. K. gestohlen wor -
den find . Der Angeklagte behauptet , daß er diese Papiere von
einem Drechsler Werner erhalten bat , mit dem er einige Jahre
vorher im Zuchthause zu Eonnenburg geseffm hat .
In der Thal trat der Angeklagte einen strikten Alibi -
beweis an . Die verwittwete Kaufmann Blumenthal ,
welche unter fittmpolizeilicher Kontrole steht , bekundete denn
auch , daß fie mtt dem Angeklagtm am Aber,d des 4. No -
vemder v. I . » ufirmmen gewesen ist und daß derselbe die
Nacht in ihrer Wohnung zugebracht hat . Am andern Morgen
ganz früh habe ein fremder Mann den Angeklagten in ihrer
Wohnung aufgesucht . Diese Aussage war die B. zu deschwören
bereit ; ali aber festgestellt wurde , daß dieselbe den Angeklagten
bereits in zwei anderen DiebstahlSsachrn herauSgesck waren hatte,
und daß fie den Vertherdiger angenommen , blieb fie unbeeidigt .
Der Gerichtshof v«rurt heilte den Angeklagten zu fünf Jahren
Zuchthaus , 5 Jahren Ehrverlust und Zulässtgkett von Polizei -
aufficht . _

Soziales « nd Arveitervewegung «
Die wirthfchaftliche Krtsi » zeigt fich recht deutlich in

der Abnahme der Gesammtauifuhr Berlins nach
den Vereinigten Staaten . Dieselbe betrug 1885 nur
4529412 Doll . gegen 5813 865 Doll . im Jahre 1884 . Die
Zeche bei solchen ÄeschäftSstockungen zahtt imme : wieder der
Arbeiter .

In einer von 1500 Maurern und Zimmeren » be¬

suchten Versammlung zu Leipzig wurde folgende Resolution
angenommen : „ In Erwägung der immer schlechter fich gestal -
tenden gesellschaftlichen Verhältnisse erklärt fich die öffentliche
Maurer - und Zimmerer - Versammlung mit den Ausführungen
der Redner einverstanden und beschließt , die Einführung eineS

MaximalardeitStageS von 10 Stunden und Beseitigung der

Akkord - , Rächt « und SonntagSarbeit mit allen gesetzlichen
Mitteln anzustreben . " Ein Antrag , fich an den Rath der Stadt
mtt dem Ersuchen um Herstellung kleiner Wohungen zu wenden ,
rief eine kurze Debatte hervor , deren Ergebniß die Ablehnung
dieses Antrags war , da die Mehrzahl der Anwesenden fich keinen

Erfolg von diesem Vorgehen versprach . — Der Referent , Herr
Stamm , äußerte fich mit Bezug auf die bei der letzten Volks -

zählung festgestellte Thatsache , daß die Zahl der Millionär ?

gewachsen sei , dahin , daß dies kein Beweis für die Zu -
nähme deS Volkswohlstandes sei , denn wenn auf der einen
Seite fich immer mehr Reichthum anhäufe , so sei auf der anderen
Seite daS Elend immer größer geworden , woran in erster
Linie unsere heutige Produktionsweise die Hauptschuld trage ,
da durch die Maschinen die Arbeitskräfte überflüsfig werden
und daS Angebot der letzteren immer größer würde . Es sei
semer , trotz der Ueberproduktion in allm Artikeln , der Arbeiter
nicht in der Lage , die für ihn nöthigen Lebmsbedürfniffe ein -

zukaufen und die Arbeiter , welche die stolzen und prächtigen
Häuser bauten , könnten nur mit vieler Mühe ein Souterrain
oder Dachkammer als Wohnung erschwingen . Die allgemeine
Nochlage der arbettmden Klasse könne weder durch Ardeiter -
kolonien , noch durch Holzspaltereien , wie fie in Leipzig einge -
richtet werdm sollen , beseitigt werden , sondern nur dadurch ,
daß durch Verringerung der Arbeitszeit , der Beseitigung der
Akkord ' , Sonntags « und Ueberarbeit alle BeschästigungSlosm
Arbett erhaltm .

Das Landstreicher - und Bettleruuwesen ist besonders
im Königreich Sachsen sehr stark . Wenn man nämlich die
Zahl der wegen BettelnS und VagabundirenS Bestraften zur
mittleren Bevölkimng in Verhältniß setzt , so mtfallen auf
10000 Köpfe

im Königreich Sachsen
1877 88,71 Bestrafungen
1878 108,40
1879 103 . 98
1880 75,59
1881 64,63
1882 61 . 58
1883 68,63
1884 56 . 43

im Deutschen Reiche
50,34 Bestrafungen
63,57
70,98
71,09
70,33
60,95
52,87
44,42

llebrigen « steht man doch im Allgemeinen eine erfreuliche Ab-

nähme der Bestrafungen .
Zum Streik de « « lavierarbeiter i « Bayreuth . Werth «

Kollegm ! Von der Arbeitseinstellung in der Pianofotte - Fa-
brik von Eduard Steingräder in Bayreuth seid Jdr jetzt so
ziemlich unterrichtet . Allem Anschein nach wird ei eiiren

schweren Kampf geben mtt der genannten Firma . Wir unserer '
seitS find fest mtschloffen , allen Unrechtmäßigkeiten die Spi »«

zu bieten , und unS durch keinerlei Machination abhalten zu
lassen , unser vorgestecktes Ziel zu e: reichen . Wir haben bn

Steingräber noch eine 12 stündige Arbeitszeit und find durj

verschiedme Zumuihungen seitens der Firma gezwungen worden ,
am 1. März die Arbeit einzustellen . Es meiten 40 Mann ,
meistens verheirathete Arbeiter . Kollegen ! Wir find der testen
Utberzmguna , daß Ihr unserer Sache , die doch auch die Eurige
ist , die größtmöglichste Sympathie entgegen bringen und uns
in unserem Kampfe kräftig und in jeder Beziehung unterstütz «»
werdet . Auch wir werden Mebenen Falls späterhin alle bereit

sein , für Euch in derselben Weise einzutreten . Nochmals, Kol'

legen , zeigt daß der organifirte Arbeiter noch die Kraft besitzt,
dem Uedermuthe arbeiterfeindlicher Fabrikanten entgegenzutreten .
Vor Allem haltet den Zuzug fern . Mit kollegialischem Gruße :

Die Komnisston . Briefe und Geldsendungen find erbeten an

H. Wellhöfer in Bayreuth ( Bayern ) , Münzgaffe 170 .
Vom Arbeitsmarkt . Der Verwaltungsrath der Kohlen «

werke ron Agrappe und Goisorul deschil - ß die
stellung deS Betriebs . 2000 Arbeiter werden dadurch brotloS -
Auch in den Kohlenwerken von Noichain wurden 300 Ar¬
beiter aufS Pflaster gesetzt . Wie wunderbar schön ist W

unsere kavitaltstische Produktionsweise , die periodisch Tausend «
„freisetzt " mtt der Freihett — zu verhungein .

Der Aufruhr zu Renaix . Wir haben unseren Lesen »
schon mitgetheilt , daß in Renaix in Belgien Arbeiterunruhen
stattgefunden haben . Nun erfahren wir auS Berichten «»

deutsche liberale Blätt - r die Ursache derselben . Hören wir !

„ In dem sonst so ruhigen flandrischen Städtchen Renaix hat
ei am Donnerstag blutige Szenen gegeben . Das Militär so-

wohl wie die Gendarmerie gerieth mtt der Bevölkerung in «

Handgemenge ; es kam zu einer förmlichen Straßenschlacht , und

auf beiden Hetten find ernsthafte Verwundungen zu verzeichne«.
Größere « Unheil wurde nur dadurch verhütet , daß eS der w '
son , welche die erbittette Menge verfolgte , gelang , zu enWf %
Ein Pole , NamenS Gravitz , b« fitzt ein belgisches Patent #»
Anilin - Schwarzfärberei , daS von den Renaixer Färbern de-

stritten wird . Die Sache schwebt vor dem Gerichtshöfe J»
Gent und infolge deS Prozesses herrscht seit Wochen unter da

Arbeiterbeoöilerung und den Färbereibesitzern , dn

fich durch einen schlechten Ausgang des Prozesses in ihrer E? '
stenz dedroht glauben , eine gewaltige Erregung . AlS Grao >»
mit zwei Sachverständigen eintraf , wurde er bereits am Bahn -
bof mit Geheul und Steinwürfen empfangen , und vor dem

Hotel , wo er abstieg , wuchs die Menge bald derart an , da«

die Gendarmerie herbeigeholt werden mußte . Trotz de»

Einschreitens derselben begann ein förmliches Bomdardernen >
de « Hotels mtt Pflastersteinen und Kohlenftülkem
Die Aufrührer zertrümmerten die Thüren und %
zwangen den Eingang , so daß der in den dritten Sto »

geflüchtete Gravitz in ernste Gefahr gerieth . Als die W
immer kritischer wurde , verlangte der Bürgermeister telegrapM '
auS dem benachbarten Audenaerde militärische Hilfe I « %
Eskadron Cbagsenrs i cheval sprengte gegen 5 Uhr Nom-

mittags mit gezogenem Säbel auf den Platz , von den wüchen '
den Ängreitern mit einem Steinhagel empfangen . M« # » »
Pferde und Reiter stürzten , der kommandirende Kapitän nni»»;'
durch einen Wurf am Kopfe schwer verwundet , vom Platze
tragen weiden . Nach mehrmaligen vergeblichen Attacken muß»- "
die Truppen von der Feuerwaffe Gebrauch machen : es wn»«
dreimal in die Lust geschossen , wobei indessen einige leia -»
Verwundungen vorkamen . Inzwischen war mtt einem

Extrazuge die zweite Eskadron der ChaffeurS angekom »�
die einstweilen hinter dem Bahnhofe posttrt wurde ; eS
aber auch dem bedrohten Gravitz gelungen , verkleidet F

Station zu entkommen . Bei einbrechender Dunkelheit . ,�,
endlich die Ruhe wieder hergestellt : Gendarmerie und
blieben aber während der Nacht auf dem Platze . Der Msfnj
Tag verlief völlig ruhig : mit der Untersuchung deS Vorfau

ist die Behörde eifrig beschäftigt . ES wird derichiet , daß 5

Färhereibes itzer sich unter den Aufrührern deftn - ,
und dieselben unter Verabreichung von Braii »�.
weinzuGewaltthätigkeiten gereizt hätten . �
So der Bericht . Also die Besitzenden haben die
beiterunruhen " verschuldet , und zwar der Konkurrenzneid , - -
Trieb nach Erwerb war daS Motiv der Aufreizung ! Das
man fich merken . , u

Die Roth unter de « Arbeitslose « Londons ni - nm

bei der grimmigen Kälte immer noch zu , da die W�Lr
manche Arbeiten verhindert , welche bei günstigerem
wohl�noch hätten ausgeführt werden können . Dabei ?»?. <«
d

~

gangen und die Gefammtsumme der Sammlungen am Dorn .

tag Abend betrug nur etwa 67 000 Lstr . gegen 65 OOO�

_ _ _ _ _ _ _n _ __ _ _ _ _in _ _ _ _ _

_ _ _ _ __ _ _ _

i
die ' Gaben für den Äanfion - House - FondS jetzt nur no « >

langsam , denn in voriger Woche find kaum 2000 Lstr .

in der Woche vorher . Von dieser Summe find etwa 50

Lstr . unter die ArbettSlosen vertbeilt worden . In der « * &,
nannten Abend abgehaltenen Sitzung deS Verwaltung� »
schuffeS erklärte der Lordmayor , daß , wenn die Witterung ,
bald milder werde , ein neuer Aufruf an den Wohlth - M» ( .
stnn deS Publikums nöthig werden würde . In den P a „
vtnzen ist die Roth nicht weniger groß wie in London - »

Liverpool ist die Zahl der Arbeitslosen durch ti "*

Menge beschäftigungsloser� Matrosen vermehtt
Der Umstand , daß die Schiffteigner ausländischen
ttosen den Vorzug geben , weil dieselben
arbeiten und dem Trünke weniger ergeben find , alS vu �
tischen Seeleute , erschwert das Uedet . — Hierzu wird

mitgetheilt , daß vor einigen Tagen in einem Komp » � xi«
Handelsamt « in Poplar eine ernste Ruhestörung stattfanden
in dem Anwerben ausländischer Matrofm und Heizer fm g| „(
der Postdampfer nach dem Kap ihren Grund httW * jrf z»
große Anzahl englischer Seeleute harrte darauf , engas . „g
werden , aber wie ei scheint , wurde den Fremden der „„S
gegeben . Die englischen Matrosen nahmen dieS übtl am gz

überfielen die Ausländer beim Verlassen de « Komvtoi » ' üz

mußte nach der Polizei gesandt werdm , und die Tb » » � pie

hanvelSamtlichm Gebäude « wurden geschlossen,
letzten Angeworbmm , die eben ihren Kontrakt ui »«' » ,-t'
hattm , durch einen SeitmauSgang in eine ?tebenstra ? �fie
laffm wurden . Doch auch diese wurden von den �
lauernden Matrosen angegriffen und Übel behandelt . �fie»

große Klagen darüber laut , daß die hervorrag �den

WOIMU
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Schaaken

Arbeiter find " auSaehungett und dürftig i "

davongezogen . An den Goldfundstatten hatte man

h
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63 . Sitzung vom 10. März , 1 Uhr .

_ Am Trsche deS BundeirathS : von Boetticher , von
vurchard , von Schelling , von Bronsarl .

Eingegangen find die Gesetz « Entwüife , betreffend die

�Hebung einer EctiiffsahrtSabgabe auf der Unterweler und
effend die Heranziehung von Mtlilärpersonen zu den Ge »

«nndeadgaden .
. Auf der Tagesordnung steht zunächst der schleunige Antrag
»er Abgg. W t n d t h o r st und Graf Walvdurg - Zeil : Der

wchätag wolle beschließen , eine Erltärung dahin abzugeben ,
M eS un >uläsfig sei , einen Reichstageabgeordneten wegen
Äußerungen Uder Thatsachen , welche ihm in dieser seiner
«ijtnschaft mitgelhcilt find und welche er in Folge dessen im
«ichStag « vorgettagcn hat , einem Zeugnißzwangsverfahrrn zu
»»««Wersen.

Abg. Windthorst : Wenn man ohne weiteres zugeben
gollle, daß ein Abgeordneter wegen hier im Hause aelhan «

Äußerungen der Pflicht deS ZmgmßzwangeS vor Gericht unter «
»kze, so würde man damit eine wettgeh ndc Beschränkung unser «
Äpefretheit ermöglichen . Die Parlamente find ab « dazu da ,
»aß AlleS , waS im Lande an Uebelständen existirt , hier ohne
«/biS Bedenken zur Sprache gebracht werden kann , damit Ab -

] Wi eintrete . Irgend «inen Präzedenzfall zu dem Falle von
®<dalscha habe ich nicht auffinden können . Sie Sache bedarf also ,
»» fie zum ersten Mal in Erwägung steht und in dn That
Ä» höchst « Bedeutung ist , einer eingehenden Prüfung in einer
«ammisston . Ich bitte Sie demnach , nicht kur, « Hand heute
chon über ihn zu entscheiden , sondern ihn dn G. schäftSordnungS -

' »- nmiifion zu überweisen .
. Abg. von B ernuth : Die sehr bedeutsame Frage be «
»»tf der eingehendsten Erörterung und sorgfaltigsten Erwägung
? » $ allen Richtungen hin , wie fie heute in einmaliger Plenar -
�rathu - g unmöglich stattfinden kann . Stets haben wir d «
?tschäftsordnungs Kommisston alle Gegenstände überwiesen ,

Ebenen e» stch um schwerwiegende staatsrechtlich « Fragen

, Abg. v. Hammerstein : Ich halte den Antrag nicht

. ! »ine geeignete Unterlage von Erörterungen d « Geschäfts «
�»nungStommisston . Er ist zunächst auS formalen Gründen
rW&ifig , denn wenn er anaenommm würde , so würde fich
JÄ Retastag damit ein Recht beilegen , das ihm nach der

Erfassung nicht zusteht . Auch matniell ist d « Antrag für
unannehmbar , da seine Annahme nur den Zweck haben

Jf»nte, einen Druck auf die maßgebende Behörde zur Ein -

»' «Jung eineS gerichtlichen Verfahrens auszuüben . Dies ist
Sleichfall « unzulässtg . Wir würden durch den Antrag zu
P * « Parlamentejustiz gelangen ( Oho ! links ) , die nichts

und nichts schlechteres sein würde , als die viel
Äufene Kabinetsjustiz ( Sehr richtig ! rechts . Wider «
!»�uch links und im Zentrum . ) Artikel 50 dn Ver¬

lesung lautet : „ Kein Mitglied des Reichstages darf zu
? S' nd einer Zeit wegen sein « Abstimmung od « wegen d « in
Mäüdung seines Bnufes gethanen Aeußnungm gerichlich od «
»rsjiplinarisch verfolgt od « sonst außerhalb d « Versammlung
Na Verantwortung gezogen werden . - Ich gebe zu, daß diese
Bestimmung den Abgeordneten gegen fede « straf - oder zivil ,
«chtliche Vrrfahren schützt , daS auf Grund einer bi « im Hause
Äthanen Aeußerurg gegm ihn eingeleitet wnven könnte . Aber
« fällt keineswegs unter den Begriff d « „g«ichtlichm V « «
' »lgung ", oder des „ Zurverantworlung ziehen »" eines Abgeord «

wenn man ihn lediglich dazu nöthigt , daß « seiner bür «

xrlichenHflich «, ein Zeugniß abzulegen , nachkommt . Auch eine
Pflicht de « Abgeordneten zur Diskretion kann zu Gunsten des

Antrags Windthorst nicht geltend gemacht werden ; w « einem
? »geordneten solche Dinge mittheilt , wie der Abg . v. Sckalscha
»e hier vortrug , der muß gefaßt darauf sein , daß fie im Parla «
? " nt zur Sprache gebracht werden . Wollte man den Begriff
Ls VerantwortungSfrecheit deS Abgeordneten so weit wie H« r
Windthorst will ausdehnen , soZwürde man damit dem Abge -
? » » ettn ein Vcrleumdungsprivilegium geben ( Oho I link «) , in
? » solche« Privilegium d « allnschlimmstm Art würde unsere
A' defreiheit auSarten ? Wenn die Antragstell « wünschen ,
? » Frage ex profewo zu ttölt «n , so kann ich ihnm
M anheimstellen , entweder einen Antrag auf authentische
Merpretton d « Verfassung od « einen solchen auf Aenderung

8 ü4 der Strafprozeßordnung einzudringen . Dies « Para »
? » py handelt von den Fällen , in denen da ? Zeugniß ver «
�' S«t werden kann und gedenkt dabei der ParlammtSmit «
r - Jb « in kein « Weise . Den beutigen Antrag bitte ich jeden «

» limine abzulehnen. Mögen die Antragsteller eine

tÜiXt Form für ihr Vorgehen suchen ! ( Beifall rechtS . Un «
» % links . )

i , . Abg. H S n e l : Wenn d « Abg. Windthorst heute so kur ,
ÄJ ( m« Begründung war . so setzte er jedenfalls voraus , daß
M h# a fvnifrä firb der münöltffcfn forrrtnifffll ""N Mitglied deS Hauses fich der gründlichm

�rathung einer Frage wid « sttzen würde , bei d « eS fich
kommissarischen

w, . "' - »uiiu ww. w, w, d « eS fich um

Mige Rechte de « HauscS handell . Wir h - dm ab « bei uns
L ? » keine wahre Torypartei , sondern unsire Konservativen
---»» nur eine Regierungspartei , die jeden Augenblick , wenn die

Irrung ein Recht deS Hause « bezweifelt
btt " Ü' 16 « nicht an die Existenz dieses : .

Weise ist heute d « Abg . v. H- mmerstein thatsächltch
�Nähren; « stellte , ohne die Sache näh « zu prüfen , sofort

jn , Präsumtion auf , daß das Recht , welches unS der Antrag
�»dthorft erhalten und fichern will , überhaupt nicht ex -stire . Er

ju . , "ch nicht einmal die Mühe gegeben , die gegenthetligen An «

% die selbst in d « konservativen Presse geäußert worden find ,

u»>> Erlegen . WaS er hi « vorbrachte , war so ungründlich
(£0 ob, r flächlich , daß er schon um sein « eigenen P « son willen
K ' dvas mehr Mühe hät ' e geben sollen . Seine Deutung des

,5 % der Verfassung ist durchaus unhaltbar . Jede Art d «

�chtlichen, fei eS strafrechtlichen od « zivilrcchtlichen Verfol «
ist schon durch den ersten Passus deS Art . 30 ausge -

« nen . Wenn dann noch hinzugefügt ist : „ oder sonst außn -
der Versammlung zur Vnantwottung gewgen werden " .

das nur den Sinn haben , daß üb « h ° upt keine Be «

tz, den Abgeordneten wegen einer in seinem Beruf gethanen

« " ung {n �gend ein « Weise , auch nicht alS Zeugen vor

fcJte ziehen kann . Herr v. H- mmerstein meinte , der An «
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�iin��Sanwalte ein solches Privilegium , wie eS der Antrag

ein »dthorst für Abgeordnete forde , t, langst haben . Sollen wir

\ �kb « ( Redefreiheit besitzen , als die Gcistlichcn und

% ' llertheidiger ? Herr von Hammnftein sagte dann ,

ldtr ?° llten Parlamentsjustiz ausüben . So west find

" t - 1 %
Bruchei der Rechte dei Parlaments schuldig machte ,

bereit ist . zu sagen ,
Rechtes glaube . In

fich vor den Schranken deS Parlaments deswegen verantworten
müssen . Die Konservativin mutden unS in der Tbat zu, wir
sollen bei einem Bruch unser « Privilegien einfach den Mund
halten . Herr v. Hammerstein winigstens bindet unS den Mund
zu, wo es fich um unsere eigenen und um die Intnessen deS
deutschen Volkes bandelt . Eine tendenziöse und selbst eine
nicht tendenziöse Regierung würde unsere Rede in unnhött «
Weise beschränken können , wenn fie unS zwingen könnte , für
Thatsachen , die wir hier im Hause anführrn , einer außerhalb
des HauseS fiehenden Behörde alles dctaillirte Material zu
unterbreiten . Ich stimme mit dem Abg. Windthorst für eine
eingehende , sachgemäße Prüfung der ganzen Angelegenheit , ob -
wohl ich bereits jetzt vollständig davon üb « zeugt bin , daß diese
Untersuchung nur daS Resultat ergeben kann : eine Zeugniß «
Pflicht der Abgeordneten weaen Aer ßcrungen , die im Parlament
gethan find , besteht nicht . Auch ich bin deshalb für Ver -
Weisung deS Antrags Windthorst an die GcschästSordnung ?
kommisfion . ( Beifall links . )

StaatSminrstn v. Boetticher : Meine Herren , eS liegt
mir gewiß fern , irgend ein Wort gegen die Abstcht zu sagen ,
zu untersuchen , wie weit die im Art . 30 der Verfassung den
ReichStagSabgeordneten gewährte Immunität geht . Gegen den
Versuch , die Zweifel , die etwa in dies « Hinficht ent
st - nden find , zu lösen und demnächst durch eine kom-
miffarische Behandlung der Lösung entgegenzuführen ,
habe ich selbstverständlich nicht daS Mindeste zu erinnern . Ich
bin überhaupt der Meinung , man kann diese Sache »ine ira
et studio behandeln und kann an der Hand ähnlicher Ver -
fassungSbcstimmungen untersuchen , ob daS , waS nach dem An
trage de » Herrn Abg . Windihorst ausgesprochen w« den soll ,
wirklich staatsrechtlich und verfassungsrechtlich haltbar ist .
Meine Herren , ich habe , als der Antrag Windthorst in meine
Hände kam , mir die Frage vorgelegt : zu welchem Zweck ist
dies « Antrag gestellt ? Er fordett den Reichstag auf , eine
Erklärung abzugeben , welche die Interpretation einer V « -
fassungsbistimmung durch dm Reichstag feststellen soll . Dar -
üb « kann v « He « Abg. Windthorst doch nicht zweifelhaft sein ,
daß eine solche einseitige Erklärung deS Reichstags durchaus
nicht im Stande ist , diejenigen Bedörden , welche den Art . 30

zu konfideriren oder anzuwenden haben , in irgend ein « Weise
zu binden ' und ich war sehr begierig , durch die heutige Vn «

Handlung darüb « aufgeklärt zu w« den , auS welchen Gründen
man gleichwohl diese Form deS AnttageS gewählt habe . Ich
hätte eS für viel richtiger gehalten , einfach den Antrag an die
GeschäftSordnungS . Kcmmiffion zu geben , zu untersuchen , od
nach Art . 30 ein Zeugn ßzwang gegen die Abgeordneten
geübt werdm kann ; oder ich hätte , wenn Zweifel in
dies « Beziehung bestehen — und daß Zweifel in
dieser Beziehung bestehen , konnte doch der H « r Ab¬

geordnete wissen , da eine andere Auslegung als die
seinige b « eiiS thatsächltch in Geltung ist , — ich hätte eS für

richtig « gehattm , einen Antrag auf Abänderung res ». Er¬

gänzung der Verfassung zu stellen . Von alle dem ist nicht die
Rede gewesen ; und ich muß sagen , daß ich auch durch die
audführlicheren Bemerkungen deS Herrn Abg. Hänel nicht
darüber aufgeklärt worden bin , auS welchen Gründen der Herr
Abg . Windthorst dem Antrag die gewählte Form gegeben hat
Der Bundesrath hat fich mit der Frage , die dieser
Antrag amegt , biih « nicht beschäftigt . Ich bin deshalb
nicht in der Lage . Ihnen heute sagen zu können , wel «
cheS die Auffassung d « verbündeten Regierungen in d « frag -
lichen Beziehung ist . Ab « die königlich preußische Regierung
hat die Frage einer Prüfung unterzogen auS dem sehr nahe

liegenden Grunde , daß daS straftechüiche Verfahren , welches
auf Grund der Lemnkung deS Herrn Abg. v. Echalscha in
ein « der früheren ReichStagSfitzungen eingeleitet worden ist ,
vor einem preußischen Gerichtshof schwebt ; und die preußische
Staatsregierung ist einstimmig zu der Ueberzeugung gekommen
( Lachen links ) — ja , meine Herren , man kann das belächeln ,
ab « mtt diesem Belächeln schlägt man unsere Gründe
nicht . Sie kennen fie ja noch gar nicht , also warten
Sie doch « st ad , bis ich fie Ihnen angebe — ich
sage also , man ist einstimmig zu der Ueberzeugung ge -
kommen , daß der Art . 30 der Verfassung die Reichstags -

abgeordneten nicht dem Zeugniß , wangSverfahren entzieht . Man

ist bei dies « Ueberzeugung zurückgegangen auf dieEntstehungs -
geschickte des Art . 30 . D « Art . 30 ist nachgebildet ein « Be «
ftimmung dn englischen und der belgischen Verfassung . In
beiden Verfassungen ist ausdrücklich davon die Rede , daß eS
stch bloS um strafrechtliche Verfolgungen handle , denen die Ab «

geordneten wegen ihrer Aeußerungen , die fie im Parlament
gemacht haben , entzogen werden sollen . Nun hat die preußische
Regierung auch Wetter erwogen , daß , auch abgesehen von diesen
Vorgängen , die Wortsaffung diese « Artikels nicht der Auf -

faffung zur Seite steht , welche der Abg. Hänel soeben als die

seinigt hingrsteM hat , und welche dahin geht , daß man , indem
man den Abgeordneten der Verantwortung für seine Aeuße .
rungen entzieht , iwplicite auch um deswillen daS Zeugniß -

zwangioerfabren ausgeschloffen habe , weil da » Zeugnißzwangs -
verfahren die Auferlegung einer Verantwortung involvire .
Meine H« rm . diese Auffassung hat die königlich preußische
Regierung nicht zu der ihrigen machen können ; von ein « 3 « ,
antwortung in einem strafprozessualischen Verfahren kann zu «
nächst nur die Rede sein gegenüber dem Angeklagten ,
und d « Zeuge , der daS Material herbeischassen soll ,
um die Anklage zu stützen , unterliegt leiner Verant -

wortung als der allgemeinen Verantwortung , vor Gericht
alles daS zu sagen , was man weiß , und waS der Wahr -
hett entspricht . ( Abg . Dr . Hänel : Hört ! hört !) Ein Zuron «
antwortunaziehen liegt also unmöglich dem Wottfinne nach
in der Aufforderung , Zeugniß abzulegen . Die königlich preu -
ßi ' ch; Regierung hält ab « auch eine Einmischung deS Reichs -
tage « gegenüber dies « Frage insoweit nicht am Platze , alS

diese Einmischung darauf abzielt , einen Ausspruch zu thun , der
nach außen hin auf die Handhabung deS Art . 30 eine Wirkung
äußern soll . Die preußische Regierung ist der Meinung , daß
zweifelhafte V«fassungSbestimmungen nur deklarirt w« den
können durch ein Gesetz . Sie ist ferner der Meinung , daß der

Richter die Pflicht hat , die Gesetze nach ihrer Bedeutung und

nach seinem Ermessen zur Anwendung zu bringen , und daß «

fich dabei nicht beeinflussen lassen dart durch den einseitigen
Spruck eineS gesetzgebenden Faktors . Meine Herren , die preu¬
ßische Regierung ist nun aber auch materiell der Meinung , daß
eS gar nicht in der Abficht deS Art . 30 gelegen haben kann »
und daß die gesetzgebenden Faktoren auch selb « nicht die Ab «

ficht gehabt haben , die Immunität , welche der Art . 30 enthält ,
auf vaS ZeugnißzwongSverfahren auszudehnen : He « von

Hammerstein hat die Gründe dafür schon meineS ErachtenS sehr

treffend angegeben . Während im Strafgesetzbuch im § 11 aus¬

drücklich davon die Rede ist , daß Abgeordnete wegen der von

ihnen gethanen Aeußerungen nicht strafrechtlich verfolgt werden

dürfen , finden stch in der Strafprozeßordnung die Abgeord -
neten aar nicht unt « denjenigen Pnsonen aufgeführt , welche
unter Umständen daS Zeugniß verweigem können . Also , meine

Herren , aus diesen Gründen hat die preußische Regierung die
Ueberzeugung geschöpft , daß d « Art . 30 daS Zwangsverfahren
argen einen Abgeordneten nicht ausschließt ; fie hat weiter die
Urberzeugung , daß ein Eingriff deS Reichstags in der frag -
lichen Beziehung verfassungsmäßig unzulässtg ist , und wenn ich
auch dem Antrage , dm Sie oeschäftigenden Antrag in die
Kommisfion zu verweisen , nicht entgegentreten kann , so muß ich
doch dringend wünschen , daß aus der Kommisfion etwas an -
d « eS hervorgeht , als der Anttag Windthorst , der durchaus
effektloS bleiben wird . ( Bravo ! rechts . Oh ! oh ! links und im
Zentrum . )

Abg . v. Reinbaben : Mit Unrecht hat man unS vor «
geworfen , daß wir in der Aufrechterhaltung der Privilegien
diese » HauseS die übrigen Parteien im Stich gelassen hätten .
Die Konservativen oerlangen nur , daß man dei solchen An «
trägen einen festen Boden unt « den Füßen habe, denn
die Parlamente befitzen keine Bajonette , um ihre Rechte
zur Durchführang zu bringen . Es steht ihnen nur zur
Seite die moralische Macht ihrer Ansprüche . Der vorliegende
Antrag scheint diese Vorficht außer Acht zu lassen . Er hat nach
Form und Inhalt eine gewisse Familienähnlichkeit mtt dem «
jenigen , welchen wir vor einig « Zeit hin verhandelt haben ,
von seinen Urhebern von vornherein preisgegeben und in der
Kommisfion begraben ist . Ei ist eine Ehrenpflicht jedes
Bürgers , ob hoch , ob niedrig , als EideShelfer den Siaat zu
unterstützen gegen Diejenigen , welche die staatliche Ordnung
durchbrechen . Daß diese Pflichterfüllung als eine gerichtliche
Verfolgung charafterifirt wird , heißt doch dem Sprachgebrauch
und unseren RechtSdegriffm Gewalt anthun . Der Antrag in
der Form , wie er gestellt ist , enthält einen Eingriff in den
regelmäßigen Lauf unserer Justiz . Wenn eS fich um eine
offenkundige Verletzung unserer Rechte handelte , so könnte ich
mir eine Erklärung , wie fie hi « verlangt wird , alS einen Att
d « Roth wehr denken . Ich würbe aber auch hier ver «
langen , daß man zunächst abwarte , wie die höchste
Beschwerdeinstanz in der Sache entschieden hat . ES hat
mich gewundert , daß diejenigen , welche den Rechtsstaat
im Gegensatz zum Polizeistaat so stark urgiren , einen
so geringm Respekt vor der Autorität d « Gerichte haben ,
daß Diejenigen , welche die Gleichheit aller Bürger vor
dem Gesetz wollen , so leicht geneigt find , den Abgeordneten

dingten Gehorsams vor dem Gesetz zu geben . Man würde doch
erst den Nachweis führen müssen , daß diese Zeugnißpfltcht
wirklich zur Beeinträchtigung d « parlamentarischen Redefreiheit
geführt hat . So lange die Reichsoerfaffung besteht , ist ein
solcher Fall nicht vorgekommen . Am wenigsten bietet d « vor «
liegende Fall eine U- sache zur Verfassungsänderung . Es ist
vielmehr sehr gut , daß es noch Mittel giebt , den Abg. von
Echalscha dazu zu zwingen , dem Nicht « alles da » anzugeben ,
waS « in Bezug auf da « fragliche Münzv «brechen weiß , denn
eS handelt fich bei diesem Verbrechen um ein sehr wichtige »

�taatSselretär v. Boetticher : Meine Henen , nur
wenige Worte . Der He « Abg . Hänel hat mich bezichtigt , daß
ich eine falsche Quelle für die Verfaffungsdestimmung de »
Art . 30 zilirt hätte . Er hat diese Bezichtigung mtt dem Scher »
begleitet , da » ganze preußische Etaatiministertum habe fich ein «
stimmig geirrt . Nun ist aber dieser Vorwurf nicht begründet .
Ich habe gesprochen von einem Vorbilde , daS für den Art . 30

genommen worden ist , und ich habe mich nicht auf die belgische
Verfassung beschränkt , sondern ich habe au»drücklich gesagt , daß
auch die englische Vnfassung von 1689 hierbei zu Rathc ge «
zogen worden sei . Daß d « Herr Abg. Hänel diesen beiden
Vorbildern gegenüber , die attenmäßig bei d « Henstellung
unserer Verfassung denutzt worden find , fich auf die franzöfische
Verfuffung beruft , da » ist ja von seinem Standpunkte au »

ganz geschrckt , «eil in Frankreich ein Fall vorgekommen ist , in
welchem man auS d « betreffenden Bestimmung der französischen
Verfassung deduzirt hat , daß d « Zeugniß , wang unzulässtg sei .
Damit ist aber gamichr gesagt , daß ich etwaS Un «

richtiges behauptet hätte , denn , wie gesagt , meine

Behauptung wird durch die Allen gestützt . ( Abg.
Hänel : Nein ! ) Ich weiß nicht , ob die Akten über
die Herstellung des ersten Entwurfs der deutschen
V« faffung dem Herrn Abg . Hänel zur Disposttion stehen oder
unS ? ( Abg. Hänel : Sie stehen mir zur DiSposttion . ) Wir
wollen die Allen gegenseitig gegen einander hallen , und dann
wollen wir sehen , w « Recht hat . Dann hat der Herr Abg .
Hänel gesagt , die preußische Reginung . die mit der Hache aar

nichts zu thun habe , habe fich veranlaßt gesehen , in die

Materie fich hinein zu begeben , und « [ könne dem Reichstag
nur empfehlen , dasselbe zu thun , waS die preußische Regierung
gethan hat . Meine Henen , daß die preußische Regierung diese

Frage nichts angeht , ist doch eine zu kühne Behauptung .
Erstens ist die preußische Regierung bekanntlich Mitglied de »

deutschen BundeS und de » deutschen Bundesraths und hat als
solches auch ein Uttheil darüber abzugeben , wie Verfaffungs «
bestlmmungen auszulegen find . Wenn also die Auslegung
einer VerfaffungSbeftimmung in Frage kommt , so hat die

preußische Regierung ebenso gut wie jede » andere BundeSmit «

glied Vnanlaffuna , die Pflicht und daS Recht , fich damit zu
beschäftigen ; und »ch weise den Vorwurf ganz entschieden zurück ,
daß die preußische Regierung nichts mit der Sache zu thun habe .
Dies « Vorwurf ist aber auch aus einem and « en Grunde

ganz unbegründet . Es Handell fich hi « um ein
Verfahren vor preußischen Gerichten . und die preußische Re «

gierung hat ebenso wie jede andere Regierung das Recht und
die Pflicht , jeden Einfluß abzuwenden , der unberechtigterweise
gegen die Freiheit der Entschließungen ihrer Gerichte geübt
werdm könnte . ( Zustimmung rechtS ; Widerspruch links ) AuS

diesem Grunde allein hat fich die königl . preußische Regierung
mtt der Frage beschäftigt und fie wird in allen ähnlichen Fragen

anz mit derselben Gewissenhaftigkeit und mit derselben Energie
älig w« den . ( Bravo ! rechts . )

Abg . v. Hammer st ein :
samen Ziel in dieser Beziehung
Dtff « enz uns « « Anschauungen
eine Parlamentsjustiz anstteot , _ . .
wir find . Ich konstatire , daß gerade von Seiten

schrittspartei im Wege der Parlamentsjustiz ein '

zuüben versucht wird auf den preußischen Rick
rechts . ) Hätte ich sonst keine Gründe gegen dm
habt . so hätte dieser hingereicht. He « Hänel
die DiSkusfion über die Frage völlig verscho
ist nicht wahr , daß wir versuchten ,
der Frage zu verhindem und den C
tobt zu machen , es handelt fich
was ist verfassungsmäßiges Recht ?

Daß wir zu keinem gemein «
kommen , liegt in der tiefen
und darin , daß Herr Hänel
deren grundsätzlich « Gegner



Stellung zu dieser sfaage , nun prüfen Sie , so viel Sie wollen !

iheitcrkeit rechts . ) Eine kommiffarische Prüfung kann m keinem

Erfolge sübren , weil fich grundsätzlich verschiedene Anschauungen
gegenüber stehen . Wenn Sie wollen , daß in der Kommisfion
die Frage behandelt werden soll , ob das verfassungsmäßige
Recht in Bezug auf den Fall von Zeuanißzwang geändert
werden soll , so stellen Sie einen solchen Antrag , hier steht er

jetzt nicht zur Frage . Herr Hänel hat mir dann unter dem

Porwurf , ich sei völlig oberflächlich verfahren , nachweisen
wollen , daß Rechtsanwälte , Geistliche und Aeczte auch das

Recht der Z�ugnißverweigerung besäßen . Das verräth doch ein

sehr mangelhaftes Perständniß des Strafgesetzbuchis in der

Verfassung . Weiß denn der Abg . Hänel nicht — um seinen
Ausdruck zu gebrauchen ( Heiterkert ) — daß die Redcfteiheit
der Geistlichen und Aerztc auf Grund der Befreiuna vom

Zeugntßzwarg nirgends statulrt ist ? ( Lachen rechts . ) Ebenso
ist eS unrecht , wenn er meint , die Privilegien des englischen
Parlaments gingen viel weiter . In England darf aber Nie »
wand von Mitgliedern im Parlament ausgesprochene Be >

schuldigungen und Verleumdungen veröffentlichen , ohne straf -
rechtlich verantwortlich gemacht zu werden . In Amerika ist
sogar der höchste Gerichtshof befugt und kompetent , zu ent «

scheiden , ob ein ParlamentSdeschluß verfassungsmäßig ist oder

nicht . Herr Winttboist wirft mir mit Unrecht vor , ich hätte
gemeint , daß die Antragsteller für fich ein Privileg zum Per «
leumden haben ; ich habe lediglich der Anficht Ausdruck ge -
geben , daß di «S mit Nothwendigkeit fich ergeben werde , denn
eS enUalle die moralische Verantwortlichkeit . Deshalb sag «
ich nochmals , bringen Tie einen anderen Entwurf , dann erst
könnte von einer kommissarischen Berathung die Rede sein .
( Beifall recht ». )

Abg . Hänel : Dem Herrn Vorredner möchte ich zunächst
sagen : die strafrechtliche Verantwortlichkeit für Publikationen
au » dem englischen Parlament beschäftigt uns hier gar nicht .
Seine Bemerkungen bezüglich der Redeftetheit von Geistlichen
und Aerzten warm ebenso wenig am Platze . DaS aber ist
Thatsache , daß die Rechtsanwälte für Thatsachen , welche fie er <

fahrm haben und im Plaidoyer bmutzen , nicht in Zeugniß -
zwang genommm werdm dürfen . AlleS Andere gehört gar

nicht zur Sache . ( Lachm rechts ; sehr wahr ! links . ) DaS

Schlimmste war , wa « er von Amerika sagte ; allerdings be-

findet «in höchster Gerichtshof über die Verfassungsmaßigkeit
der Beschlüsse , sogar über die von Gesetzen , ja jeder
Handlung des Präfidenten , jedes Beamten der gesammtm
Staatsgewalt , Hätten wir einen solchen Gerichtshof , dann
würden solche Fragen hier gar nicht austauchen . Herr von
Hammersttin würde aber gegen eine solche Institution heftigste
Öpposttton machen . Herrn v. Boetticher möchte ich aber er «
widern , ich habe mich nur gewundert , daß das preußische
StaatSministerium so schnell Veranlassung genommen - in dieser
Sache Stellung zu nehmen , eine unmittelbare Ursache hatte fie
nicht . Auf richterliche und Rechtsfragen kann doch die Regie «
rung nicht einwirken . Sehr hübsch war daS Moment , die

preußische Regierung sei dcrufm , die Unabhängigkeit der Rich -
ter zu schütz n. Aber fie that es dadurch , daß fie eine bestimmte
VerfaffungSinterprctation , vor welcher der Richter steht , im
Voraus mit ihrer ganzen Autorität entschied . ( Sehr gut !

links . ) Wenn so die Unabhängigkeit der Richter geschützt wird ,
so wird eS der Herr Staatssekretär nicht wunderbar findm ,
wenn auch wir unsererseits auf demselben Wege dasselbe er -

streben . ( Sehr gut ! links . ) Er sprach sodann über die Akten
der ReichSverfaffungsentst - bung und sagte , die habe
er . Nun , wir wollm sehen , wer Recht hat ? ( Heiter -
keit rechtS . ) Ich proaozire auf diese Akten . Es

giebt gar keine solchen , daS Einzige find die Kom «

misfionibericht « von 1848 und der Bericht an das
Parlament , diese Ding « stehm uns zur DiSposttion . wie dem

Ministerium , mehr strh ! nirgendwo zur Verfügung , und ich be -

Haupte , daß in diesenAtten bei Gelegenheit dieses Paragraphen
von einer bestimmten Verfassung , au » welcher er entnommen

ei , überhaupt keine Rede ist .
Staatssekretär v. Boetticher : Ich kann doch die letzte

Behauptung nicht unwidersprochen lassen . Der Herr Adge -
ordnete mernte , es existiren über die Entstehung der Verfassung
keine anderen Akten als die Vorlagen , die dem damaligen
konstituirenden Reichstag gemacht worden find , und die Kom «

mtsstonSbertcht «. Nein , meine Herren , auch vor der Vorlagt
an den konstiluirenden Reichstag hat die Verfassung ihre Ent -

stehungSgeschichte, und ich habe vehauptet , daß die Redaktoren
deS Verfassungsentwurfs zum Vorbild benommen haben die

englische und die belgische Verfassung . Bei dieser Behauptung
verbleib « ich . Ich habe die Akten nicht zur Hand , aber ich bin

sehr gern bereit , dem Herrn Abg . Hänel den Nachweis zu
führen , daß die Entstehungsgeschichte der Verfassung nicht erst
von der Vorlage dalirt ; im Gegenthetl , die Verfassung hat
eine Vorgeschichte , und diese Vorgeschichte bestätigt dak , was

ich behauptet habe .
Der Antrag wird hierauf gegen die Stimmen der Deutsch «

konservativen an die GeschäftsordnungS - Kommiffion verwiesen .
Es folgt die erste Berathung des von dem Abg . Graf

Moltke eingebrachten Gesetzentwurfs , betreff . nd Ab -

Änderung des MilitärpensionSgesetzeS vom
27 . Juni 1871 .

Abg . Graf Moltke : Das Miliiärpenflonsgesetz ist in
drei verschiedenen Legislaturperioden hier im Hause durchge -
sprachen , eS ist in drei Kommisstonen berathen worden . ES

wird schwer sein , irgend etwas Neues in der Sache zu sagen ,
und mit bereits Erörtertem werde ich Ihre Zeit und Jh e Ge -
duld nicht in Anspruch nehmen . Zunälbst möchte ich einen

Vorwurf ablehnen , der von jener ( der linken ) Er ite des HauscS

erhoben worden ist . ES wurde gesagt, daß das Einbringen
meines Antrages ein entschieden feindseliger Schachzug metner

Partei gegen daS Zustandekommen deS Beamtengrsetze » sei -
Meine Herren , da kann ich Ihnen verrathen , daß mein Antrag
in der konservativen Fraktion überhaupt nicht beabstchtigi ,
nicht einmal besprochen gewesen ist . So wenig wie das

Beamtengesetz eine bestellt « Arbeit der Regierung war , so

wenig ist mein Antrag eine bestellte Arbeit meiner Fraktion ,
und wenn ich dabei dennoch die Unterstützung meiner

politischen Freunde gefunden habe , so bin ich dafür sehr dank -

dar , aber ich habe mich auS eigenem Antriebe entschlossen , den

Antrag zu stellen , weil ich mir sagte , daß , wenn von keiner

anderen S- rte eine Anregung dafür erfolgte , dann dies Gesetz
oorausfichilich wieder auf lange Zeit hinaus zurückgeschoben
werden würde und die Offiziere , die nun schon seit Jahren

vergeblich aus das Zustandekommen des Gesetzes gewartet haben ,
abermals da » leer « Nachsehen haben würden . Meine Herren ,
die beiden Gesetze , daS Beamten « und das MilitärprnfionS -

gesrtz , find Ihnen ja allerdings gleichzeitig vorgelegt worden ,
aber gesondert, jedes für fich seldstständtg . ES wird daher hier
der Vorwurf nicht zutreffen , welchen man der Regierung daraus

gemacht hat , daß fie vor zwei Jahren die beiden Gesetze mit

einander verschmolzen eingebracht hat . Ich bitte die Herren ,
die Penfionlfrage inS Auge zu fassen . E « liegt ja auf der

Hand , wie wünschenSwerth es ist , daß Offiziere , die unter

der Last der Jahre selbst empfinden , daß fie zumeist in kö p. r -
licher Hinficht ihrer Ausgabe nicht mehr vollständig gewachsen
find , nicht genöthigt sein sollten , über diesen Z- itpuntt

hinaus fort zu dunen auS Sorge für ihre Zukunft und die
ibrer Angebö igen . Aber , meine Herren , es handelt sich

hier in der Thal nicht blo » um diese , wenn auch zahlreiche
Kategorie von P- rsonen , sondern es kommt auch ein staatliche »
und politische « Moment in Betracht . ES wurde hier vor einiger

Zeit gesagt : wer hätte gedacht , daß wir nach einem K lege,
der so große Veränderungen in Europa hervorgerufen hat , noch
15 Jahre lang Frieden behalten würden ? Ja , meine Herren ,

diesen Segen verdanken wir der Weisheit unseres Kaisers und

der PolitU seines Kinzlers , einer Politik , wie — soweit ich

urtheilen kann — die Weltgeschichte fie noch nicht gesehm hat

(sehr richtig ! rechts ) , wo ein mächtiger Staat neben Lösung
sozialer Probleme im Innern nach Äuß ' N seine Macht , sein
Ansehen und sein Uebergewicht geltend macht , nicht um die
Nachbarn zu bedrängen , sondern um den Frieden mit ihnen
zu sichern , und daS nicht nur , sondern auch den Frieden der
Nachbarn untereinander zu vermirteln . ( Sehr richtig ! rechts )
Aber eine solche Politik läßt fich nur durchführen gestützt auf
ein starkes , kr egSbereiles Heer . Fehlte dieses gewaltige Triebrad
in der Staatsmaschine , so würde fie stocken , die Noten unseres
Auswärtigen Amtes würden des wahren Gewichtes ent «
behren . Die Armee ist da » Fundament gewesen , auf
welchem ein « solche Politik deS Friedens fich hat auf¬
bauen lassen ; die Armee ist es , welche der diplomatischen
Attion Nachdruck und Rückhalt gewährt , aber nur so lange ,
wie fie auch wirklich bereit und im Stande ist , da einzutreten ,
wo der friedliche Zweck nicht erreicht werden kann . Mit den
Offizieren der Armee selbst , nicht bloS in den obersten Stellen ,
sondern auch , was weit bedenklicher wäre , bis herunter in die
überaus wichtigen Stellen der Hauplleute und der ihnen G>eich -
gestellten in den anderen Waffen . Meine Herren , soll die
Armee ihren Zweck erreichen , wollen Sie die Armee kräftig und
jugendfrisch erhalten , so geben Sie ihr daS PenstonSgesetz !
tLebhatter Beifall rechts . )

Abg. v. B e n d a beantragt , den Gesetzentwurf einer be-
sonderen Kommisston von 21 Mitgliedern zu überweisen , und
wünscht dringend , daß diese brennende Frage endlich zu einem
befriedigenden Abschluß gelange ; doch werde dies hauptsächlich
davon abhängen , wie weck die Regierung den Forderungen de »
Hausei bezüglich der Kommunalbesteuerung der Offiziere ent -
gegenkommt .

Abg. B a u m b a ch : Auch ich bin für eine KommisfionS -
berathung . Im Uebrigen bedaure ich. erklären zu müssen , daß
der Stein des Anstoßes , der mich verhindert , dem Antrag
Moltke zuzustimmen , auch heute noch nicht für mich beseitigt
ist . Herr von Köller sagte neulich — ich glaube nicht mit
Glück — wenn ein solches MilitärpenfionSgesetz im
Jahre 1871 vorgelegt worden wäre , würde Nierrai d im Hause
es haben ablehnen können . Nun , 1871 wurde ein solches Ge¬
setz vorgelegt und gleichwohl vom Hause abgelehnt ; und zwar
nicht blos von der „nörgelnden " Fortschrittspartei , sondern
auch Männer wie v. Bor in und v. Bernuth stimmten da -

gegen . ES wird unS von der Regierung zugemuthet , «inen
Wechsel auf die Einzelregierungen zu ziehen , von dem wir noch
nicht wissen , od er hononrt werden wird . Dieser Vorschlag ist
ein neuer Beweis für daS jetzt herrschende beklagenswerthe Be -
strcbm unseres leitenden Staatsmannes , den Schwerpunkt der
politischen Bedeutung Deutschlands aus dem Reich in die

Einzelstaaten zu verlegen . Der Reichstag ist der Hauptträger
der deutschen Elnheittivee ; mit ihm steht und fällt das Reich ;
und wir werden nimmermehr Maßregeln zustimmen , die ge-
eignet find , sein Ansehen zu schwächen . ( Beifall links . )

Abg. Wtndthorst : Ich würde mich sehr freuen , wenn
die Mtlttärpenstons frage endlich beftiedigend erledigt würde .
Jedoch auch für mich ist Vorbedingung der Zustimmung zum

aber , daß die Vertreter der Regierungen in der
Kommisfion , der auch ich den Antrag Moltke über -
weisen will , uns Eiklämngen über die Art und Weise geben
werden , wie die Regelung der Kommunalsteuerfrage wenigstens
zunächst für Preußen ins Auge gefaßt ist ; und daß diese Er -

tiärungln uns genügen werven . Dies ist mein und meiner
Freunde aufrichtiger Wunsch ; können wir dann dem heutigen
Antrage zustimmen , so würde ich die » um so lieber sehen , als
ich sehr gern dem Antragsteller eine Freude machen möchte .
( Beifall . )

KriegSmlnister Bronsart v. Schellendorff : Ich
sage zunächst dem Henn Antragsteller meinen herzlichsten Da > k

dafür , daß er den Antrag eingebracht und in so höchst ein -

dringlicher Weise befürwortet hat . Ich meine , wenn sein Vor -

gehen zum erwünschten Ziele führt , was ich nach den heute
hier gehörten Erklärungen hoffen kann , daß er dann zu dem

unverwelklichen RuhmeSkranz , den er seiner hervorragenden
Thätigkett in der Armee seit langen Jahren verdanft , ein neues
Blatt hinzugefügt haben wird , welche «, wenn auch nicht in der

Weltgeschichte bemerkbar , doch in den Herzen aller derer , die
eS fich zur Ehre rechnen , seinen Kameraden fich nennen zu
dürfen , unverwelklich und unvergänglich grünen wird . ( Leb-
haster Beifall rechtS . ) Herr Windthorft wünschte zu wissen ,
welchen Weg die preußische Landesgesetzgebung hinsichtlich der

Kommunalbesteuerung der Offiziere wohl gehen würde . ES ist
innerhalb der preußisch «« Regierung eingehend erwogen worden ,
ob fie schon jetzt eme entsprechende Vorlage vor den Landtag
bringen sollte ; indessen entschied man fich schließlich hierfür
nicht , da zunächst durch die Reichsgesetzgebung die Bahn für
die LandeSgesctzgedung frei gemacht sein mußte . Ich will hier
indessen über unsere Stellung nichts verheimlichen und werde

Ihnen bei den KommisstonSderathungen , die über die ihnen
heute zugegangene Vorlage ja jedenfalls stattfinden werden ,
die nöthtge Aufklärung geben . Wir halten den jetzt von der

Regie « uv g beschritten «« Wog für den formell und materiell

einzig richtigen . Im Uebrigen empfehle ich Ihnen heute nur
nochmals : nehmen Sre daS MilttärpenstonSgesetz , so wie es

Ihnen der Antrag des Henn Grasen Moltke vorschlägt , an !

( Lebhafter Betfall rechts . )
Abg . v. Monte uff e l : Der Abg . Baumbach habenichtS

Neue « vorgebracht - AlleS sei schon in früheren Diskusfionen
erörlert worden . Die deutschko . iservative Partei stehe noch auf
demselben Standpunkt wie früher , daß die PenfionS «
verhättnisse der Oifiriere so geregelt werden müßten ,
wie für die preußischen Beamten bereits geschehen .
Gegen die Kommunalbesteuerung der Offiziere verhalte die

Partei fich nicht ablehnend , aber fie müsse die Ver -

koppelung dieser Frage mit der P- nfionsnovelle ab¬

lehnen. Auf die Details der Kommunalbesteuerung
könne man erst bei dem vom BundeSrathe bereits vorgelegten
Gesetzentwürfe eingehen , soweit fie nicht überhaupt in den

einzelnen Landtagen erledigt werden müssen . Redner kündigt
dann an , daß er in der Kommisfion einen Antrag einbringen
werde , welcher dem Gesetzentwurfe rückwiekende Kraft geben
solle. Die Mittel zu dieser Mehrausgade könne man wohl
dem RcichsinvalidenfondS entnehmen .

Abg . Meyer ( Jena ) : Jede » Wort au » dem hochver -
ehrten Munde de » Antragstellers , namentlich soweit es fich auf
militärische Dinge bezieht , bat einen Anspruch auf Berechtigung
in diesem Hause . Die Nationalliberalen haben auch dem An >

trage ein außerordentliches Wohlwollen entgegengebracht . Sie
wünschen , daß die Perfionloerhältniffe für die Offiziere eben -

so geregelt werden möchten , wie für die preußischen Beamten .
Den Mittelweg , daS Privatetnkommen der Oifiztere der Be -

steuerung zu unterwerfen , daS Dienftetnkommen aber frei zu
lassen , hätten die Nationalliberalen schon vorgeschlagen . DaS

sei auch ein Gedanke , der von Abgeordneten , welche dem Abg .
Baumbach nahe ständen , gebilligt sei : wenigstens habe Herr
v. Forckenbeck einen dahin gehenden Antrag vor Jahren mit

Herrn v. Bennigsen gemeinsam eingebracht . Redner erklärt fich
mit einer kommissarischen Berathung einverstanden .

Abg. v. K a r d o r f f ist ebenfalls für KommisfionS «

berathung , von der er hofft , daß sie der Armee endlich gewahrt ,
waS fie seit Jahren dringend dedarf .

AbmR i chter : Wir lauschen den Worten deS Abg .
Grasen Moltke mit aller Achturg und Aufmerksamkeit , die

diesem Mitaliede des Reschstags gebührt ; es handelt fich aber
hei seinem Antrage doch wohl weit weniger um militärisch -

technische , als um allgemein politische Fragen , und wir können

seiner persönlichen Autorität nicht in dem Maße wie einige

der Vorredner die sachlichen Gesichtspunkte opfern » auch wenn
er der letzte Feldmaischall aus dem großen Kriege wäre , waS

zu unserer Freude nicht der Fall ist . ( Hört ! hört !) Der Herr
KriegSminister folgt ja auch der persönlichen Aulorrtät des

Anttagstellers nicht in solchem Maße , wenigsten » haben wir
beim Nord Ostsee . Kanal die entgegengesetzte Erfahrung
gemacht , und doch handelte eS fich da w«it

mehr um technische als um allgemein polit . sche
Erwägungen . Man ist heute etwas vornehm über
die finanziellen Bedenken hinweg gegangen , die unS

doch sonst gerade in der letzten Zeit mehrfach vorge -
halten wurden , um uns für neue Steuern günstig
zu stimmen . Das BeamtenpenstonSgesetz kostet nicht
so viele Hunderttausende zu seiner Ausführung , ali
das MilitärpenfionSgesetz Millionen , und zwar aus dem
natürlichen G- unde , wril der Beamte nur bei völliger Erwerbs «
Unfähigkeit , also leiten vor dem 65 Jahre , penfionirt wird ,
während für die Penfionirung deS Offiziers schon die Feld «
dtenstunfähigkett genügt , während noch eine betiächtliche Er -

werdSsähigkeit vorhanden sein kann . AuS demßlden Grunde
bat jede Erhöhung der Militärpenstonen einen weit stärkeren
finanziellen Essest als oetsris panbna eine solche d«r Beamten »
pmfioren . Herr Wtndthorst und auch der Anttagfteller haben
die Regelung dieser Frage mit der Echlagfertigkeit des Heeres
in Veroindung gebracht , mit den Erfolgen unserer auswärtigen
Polittk . Sollte dieser Zusammenhang wirklich bestehen, so wäre
es um so weniger gerechtfertigt , daß die Regierung Jahr « hin »
durch die Schlagfertigkeit des Heeres und die Erfolge der aus «
wältigen Politik blo « deswegen aufs Spiel gesetzt hat , weilst «
das Privateinkommen einer kleinen Anzahl begüterter Offizier «
nicht der Kommunalbesteuerung unterwerfen wollte ; ich kann
an solchen Zusammenhang nicht glauben , weil ich nicht an «

nehmen kann , daß die Regierung so leichtfertig so hohe Ziel «
hat in Frage stellen wollen .

Darauf wird die Diskussion geschlossen , der Antragsteller
Graf Moltke verzichtet auf daS Schlußwort , und das Haus
verweist dm Antrag mit großer Mehrheit an eine Kommisfio »
von 21 Mitgltedem .

Hiernach vertagt fich das Haus .
Staatssekretär v. Boetticher : Ich hatte bei der Dis «

kusston über den Antrag Wtndthorst behauptet , daß Artikel
unserer Verfassung arders laute , als der detreffmde Artikel
der Verfassurg von 1849 . Ich bin dabei von der Voraus «
setzung ausgegangen , daß Herr Hänel fich auf die VerfassunS
bezogen hat , welche 1849 der preußischm NationalversammluvS
vorgelegt wurde . Wäre ich früher darauf aufmerksam gewacht
worden , daß Herr Hänel die Frankfurter ReickSverfaffung 8«*
meint hat , so würde mir meine irrthümliche Behauptung « *

spart geblieben sein .
Schluß 5' / « Uhr .
Nächste Sitzung Donnerstag 1 Uhr . ( Antrag

Reicheniperger , betreffend Wiedereinführung der Berufung !
Antrag Bernuth , betreffend die Behandlung von Resolutionen !
Arbeiterschutzgesetz. ) _

Abgeordnetenhans .
37 . Sitzung vom 10 . März , 11 Uhr .

Am Ministerttsche von GoSler und Kommissarien .
Von den Abgg . M o » l e r und Bachem ist ein Antra «

eingegangen , betr . Abänderung de » Gesetzes vom 23 . Mails - -
über die Kaffensteuer und klasfifizirte Einkommensteuer . . .

Auf Antrag des Abg. Frhr . von Minnigerode wird
der Abg . Klotz als Mitglied der StaatSschuldenkommisfiod
per acciamationem wiedergewählt .

Sodann wird die Berathung des KultuS etat ? fort «

gesetzt und die gestem abgebrochene DiSkusfion über Kap . IIb " »
48000 Mark für den allkatholischen Bischof wieder aufg «'
nommen .

DaS Kapitel wird gegen die Stimmen deS Zentrums » der

Polen und einiger Koniervattven bewilligt . , ,
Kap . 118 , „ProvinzialschuÜollegien" 538658 M. erfährt

eine Beanstandung nicht . _ _ ,
Bei Kap . IIa , „ Prüfungskommissionen " 93823 Marr -

plaidtrt Abg. K r o p a t f ch e ck für eine anderweiie Gestaltung
der Zeugnißgrade im Anschluß an eine Reform der Aszmfion»�
bedingungen für die Lehrer an höheren Lehranstalten .

Minister ». G o ß l e r erwidert , daß der erste « « Forderung
durch die neue ausgearbeitet « Prüfungtordnung zu entsprechrn
gesucht werde , welche jetzt zur Begutachtung an zahlreiche ißj
vorragende Autoritäten im Schulfache gesandt worden stu

Auch die neue Prüfungsordnung strebe danach , nicht du

Mittelmäßigkeit triumphirm zu lassen . Der ReflP
lung der Asz nfionSverhällnisse stellten fich. je mehr man
die Materie eindringe , immer stärkere Schwierigkeiten
gegen ; gleichwohl würden im Ministerium die bezüglichen E-

wägungen fortgesetzt .
Abg. Schmidt ( Stettin ) findet , daß die Ungleichmaß' g

keit der Vertheilung der Anstalten königlichen Patronats übe -

da « Land der Emsührung einer Afzerfion nach Provinzen en>

aegenftehe - in Brandenburg gebe eS 6, in Schlesien dazeg�
26 solche Änstalien . Es möchre fich daher empfehlen , mtö « "

P>ovin . en behuf » Herbeiführung einer gleichmäßigeren Aszensiou
der Lehrer zu verbinden . Die beabsichtigte Einführung erne »

zweiten praktischen Examens zwei Jahre nach dem ersten
bedenklich , denn fie involvire eine Erschwerung der AnstellunS -
Die bisherigen Anforderungen beim Examen der höher- ' '
SchulamtSkandidaten feien sehr schwere gewesen , in B ' %
habe man ein Zeugniß ersten GradeS nur sehr schwer « WN :
In der Lehrerweit gebe es , wie eS eine MajoiS « uv

Admirals ckc gebe , auch eine Direttorenecke , an welcher r>o>

wiegend die Physiker und Mathematiker scheiterten .
Auf eine Anfrage deS Abg. Dr . Graf erklärt Mrm�

v. Goßler , daß die Frage der Einsetzung besonderer
fungskommisfionen für Chemiker ihrem Abschlüsse bereits zrrw

lich nahe gerückt sei .
Das Kapitel wird bewilligt ; gegen Titel 2 desjetven ,

Bestreitung der Ausgaben der theologischen StaatSprüfuvS
Das Kapitel wird bewilligt ; gegen Titel 2_ desselben , »' f
rettung der Ausgaben der theologischen

kommtsfionen " , votiren Zentrum und Polen . „
Bei Kap . 119 , „ Universitäten " . Titel 1,

für die Universität Königsberg 770555 Mk. , wünscht
Abg . Kropatscheck die Bewilligung des &WS)

WohnungSgeldzuschusseS für die Kustoden der UnioerstuU

dtdliotheken . , r . - g«
Der Titel wird bewilligt , desgleichen Titel 2, Zuschuß

die Univerfität Berlin 1757 730 Mk .
Um 4V « Uhr vertagt sich daS Hau ? auf Donnerst

11 Uhr . ( Petitionen , kleinere Vorlagen . )

die
Zokales .

er . Die Volks « Badeanstalten und

Zeitung . " Dw Stadtverordneten - Verfammlung wie «

l ?ch in ihrer letzten Sitzung den Antrag de » Magistrats , �
drei Gemeindeschulen sogenannte Regenbäver zu entchten , zu .

Wir hatten bereits an anderer Stelle das herzlose Ver ! ' �
einiger Mitglieder der „ freifinnigen " Majorität in d. eter ift

gekennzeichnet , wir hatten unserer Entrüstung darüber

vruck gegeben , daß in Berlin noch immer in so rückfich » ,,
Weise daS Wohl der ärmsten Klassen vemachläsfigt �
darf . Hohnvolle Verachtung sprach fich ganz offen a »Achter
protzenhafter Behäbigkeit wurde ein durchaus und mit u

Mühe realistrdarer Vorschlag verworfen . Man ist dara

wöhnt , — hätte eS fich um ein Festesten gehandelt , wür �,
Bagatelle höchst wahrscheinlich anstandslos dewilligt w

�
sein . An der Sache selbst ist nicht viel Wunderbares , b- v

�
kenswerth erscheint eS unS jedoch , daß Organe , die o

Arbeiterkreisen gelesen werven , fich nicht scheuen , der v



?nordniten >B»rsammllmg für die Ablehnung jene ! Antrages
>n übnschwänglicher Wctie Lob zu spenden ! Allen voran mar »
foW die „ Berliner Zeitun g. " In ihrem gestrigen Leit «
Miel weiß fie sich vor Freude kaum zu lasten , daß das Stadt «
« nmdneten - Kollegium die Energie gefunden hat , fich dem

tltaMratsantrage gegenüber ablehnend zu verhalten . Und

«nswürdiger Weise führt die „ Berl . Ztg . " dieselben Gründe ins
nild , wie fie in der Stadtverordneten . Versammlung selbst vorge¬
bracht wurden , fie hat lein Wort der Abwehr und des Tadels für
MK hartherzigen , unverständigen AuSlassur gen , die man heute

acht Togen im rothen Hause bejubelte — im Gegenthcil ,
w stimmt denselben begeistert ju . Bei solchen Gelegenheiten
mennt man daS demokratische Gefühl , von dem fich die Herren
«ancheste männer leiten lasten ; Papier ist geduldig , geschrieben
tnd gedruckt kann Viele ? werden , wenn die Herren aber ihre
üoldenen Theorien von der Gleichheit aller Menschenkinder

s Praktische übertragen sollen , dann find fie einfach nicht zu
n>se : Theorie und P- axiS , ja , Bauer , da ? ist ganz etwa ?
uberes ! Da ? ist ja richlig , die „ Berliner Zeitung " hat seit

«wgerer Zeit etwa ? entschieden Arbeilerfreundliches , indem fie
nämlich in wirklich ungenirter aber desto aufmerksamerer Weise
?kn Text de ? „ Berliner Volksblatt " studirt und denselben zu
chrnn eigenen macht . Wenn da ? in allen Theilen gleichmäßig
Stschähe , so würde das Blatt in seinen eigenen Arbeiten

Mger Taktlostgkeitm produzlren . Die „ Berliner Zeitung "
Sielt r ? für angezeigt , fich zur Begründung der Ablehnung
«er Regendäder in den Mantel der Keuschheit und der Prüderie
iu hüllen , — ein Beginnen , über welche ? wir un ? kein Urtheil
erlauben wollen .

, , „ Will man die Thcilnahme am Baden obligatorisch machen ? "
w fragt die „ Berliner Zeitung " und fährt dann sort : „ Da ?
iiiare ein Eingriff in da ? Recht der Eltern , wie er nicht härter
gedacht werden kann . Und doch ist die ganze Maßregel zu
gutem Theile erfolglos , wenn e? nicht geschieht . Die Ver «

Leidiger derselben wollen zwar jeden Zwang abgewiesen miste «,
" h« wer da meint , daß es nicht Mittel giebt , evendasselbe auch
auf indirektem Wege zu erreichen , der möge immerhin zuge -
xden , daß er von der Art Ver Einwirkungen , die in der
«chule möglich find , keine Ahnung hat . Welche Verletzungen
* » Schamgefühls können fich aber damit verbinden ! Nament »
li-b bei Madchen ! "
» Der Unfinn , der in dem ersten Theil de ? angefangenen
«Otzes enthalten ist , wird durch den zweiten Theil defselben
womöglich noch übertroffcn . Natürlich soll die Theilnahrnc am
« aden obligatorisch sein , inwiefern da ? aber ein Eingriff in
N Rechte der Eltern sein soll , ist uns wenigstens nicht klar .
?»enn es der Fall wäre , wäre nämlich der obligatorische Schul -
Much überhaupt ein Eingriff in die Rechte der Eltern , wie er
harter nicht gedacht werden kann . Ist die „ Berliner Zeitung "
etwa auch gegen den obligatorischen Schulbesuch ? Da ? wäre
Nt interestant zu erfahren . Muß der Einzelne etwa nicht
sUsen Theil seiner Privatrechte zum Wohle der Allgemeinheit
Ugeben ? Im manchesterlichen Programm steht hiervon aller -
Mgs nicht ? ; nach diesem Programm hat der Befitzende alle
L>hte , und der Befitzlose hat nur die Verpflichtung , mit ge -
» ummtem Rücken durch dieses irdische Jammerthal zu pilgern
uuo fich vorzusrhrn , daß er den herrschenden Klaffen nicht un -

Menehm wird . Wenn da ? freistnnige Organ dieser Anficht
& weshalb tritt es mit derselben nicht hervor ? Wo ? die

i ' viil . Ztg . " übrigen ? von der Verletzung de ? Schamgefühls
W, ist einfach lächerlich . Als ob in Berlin nicht viel
Ilandalösere Einrichtungen beständen , die freilich von den Sprach -
- ohren der sogenannten „ Ordnungsparteien " mit großer Ge »
Menhastigkett todtgeschwiegen werden . Trotzdem existiren
Melden und wenn die „ Berliner Zeitung " fich
zh« dieselben hätte »rienttren wollen , so hätte

fif, einfach von der folgenden Notiz de ? „ Berliner
; "ol ! ?blutt " Kenntniß zu nehmen brauchen . Wir berichteten noch
� oller jüngster Zeit , daß e? von den die städtischen Flußdade -
- ostallen besuchenden Frauen als großer Uedelstand empfunden
Md , daß diese Anstalten auch von Kindern benutzt werden .
»s werden , so hieß e? in jener Notiz in durchaus verstand -
Aber Sprache , die Frauen hierdurch gezwungen , da , wo fie
och durch möglichste ? Abstreifen allen Zwange ? erholen wollen ,"

denselben gerade erst recht aufzuerlegen , und fich der Frei -
zu begeben , die gerade das Baden so angenehm macht .

ese Uedelstände haben eine Anzahl die städtischen Flußbade «
hostallen benutzenden F. - auen unter weiterer Ausführung der

�wähnten Unzuträglichketten veranlaßt , beim Magistrat die

Errichtung von für Frauen und Kinder getrennten Anstalten
™ beantragen . — Da ? ist denn doch wohl etwa ? anderes ,
? ? nn Frauen mit Kindern zusammenbaden , al ? wenn nur
OZrcer unter einander find . ES zeugt jener Einwand der
rW . Ztg . " , der übrigens auch von den menschenfreundlichen
zerren au « der Etadtvertretuna gemacht wurde , gerade nicht

besonders tiefer Kenntniß des kindlichen Herzens . Wer
uTJn Berlin aufgewachsen ist , der wird in seiner Jugend ,
h°chstwahrscheinlich stet ? ohne besondere Umstände zu machen ,
M Attersgenoffen zusammengebadet haben , und auf dem Lande
L es mohl heute noch gang und gäbe , daß Knaben und
. �odlben zusammenbaden , ohne daß fie desonderen Schaden an

Sittlichkeit nehmen . Es müßte doch erst noch erwiesen

■ ■wer denn eigentlich jene frühreifen Kinder find ,
zu vorzeitigen Ausschreitungen hinreißen lasten ,
Kinder der arbeiteten Bevölkerung oder die

i - >» rr,oynchen der Bourgeoisie . Ueber die elfteren
. Oficht fich die „ Berliner Zettung " wirklich keine
�Uttersoh
ghucht fich die „ Berliner Zettung "
«Mchmerzen zu machen , des Lebens rauhe äUtnutdie «
O » genug dafür , daß die Bäume nicht in den Himmel wachsen .

tei . mag daS Angeführt « genügen , um unseren Lesern zu

, ! ««, waS eigentlich von jenen „ auch demolratischm " Par »
zu erwarten ist . Die glänzenden Phrasen allein thun e?

mr auf «ie Dauer , hin und wieder bietet fich doch einmal die

MSenhett , daß man diese Phrasen in daS wirk ! che Leben

z?>rag . n soll , dann aber findet man stets da ? Mauseloch ,

jui' h welches man entschlüpfen kann . Die Arbetterschast steht
Schicksal , welches dem Antrage deS Magistrats zu

Jml wurde , welche Gefühle in der Majorität der Stadtver -

di- ». �" ' Versammlung herrschen; eS muß daher auch fernerhin
' Aufgabe der Arbeiter - Stadtverordneten sein , in der ent »

im zu pro »
>ren eigent -

_ _ _ _ __ _ _ _ _ — im Rothen

U,.
' ' geschah. Die Arbeiter und ihre Presse find jedoch keines -

ha« Mt der Majorität der Stadtvertretung einverstanden ;
«tö!? I *® ist der Tag nicht mehr allzufern , an welchem die Ar -

spartet ein entscheidendes Wort auch bei den Kommunal -

„ W .
IS »! Untenfilien , Be - lin erhalten wir folgende Zu -

J| 0 Geehrter Herr Redatteur ! In dem lokalen Theil der

ist,' , i Ihrer Zeitung berichten fie nach den einleitenden Wor -

s>chV ' $«r Appetit kommt beim Esten " über einen Vorfall , der

W, «r mir zugetragen hat , in zwar überaus intereffanter , aber

% «achvcrhalt wenig dnückfichtigender Weise und gebe ich

V „: tl Hoffnung hin , daß Sie nach dem Grundsatze : „ Andia -

%
et altera pars " meiner nachfolgenden , der Wahrheit völlig

iizivrechrnden Sachdarstellung in demselben Theil JhreS Blat »

� ». Richtigstellung Raum geben werden . — Als ich damals

"ick» Arbeiter, der fich nur Güttler nannte , aber mit Werlzeug

�Umzugehen wußte , wovon viele von ihm verdorbenen In -

St?/ntt beredtes Zeugniß geben , nach empfangenem Lohn de -

fcöbf ' daß unser VertrugSverhaltmß seine Endschaft erreicht

' Entgegnete er mir in ganz ungemessenem Tone : „ Hören

mich noch länger mit dem sogenannten Gürtler zu be »

l>°n. faßt « ich denselben und warf ihn zur Thür hinaus .

Er drang nunmehr mit aller Heftigkeit auf mich ein und be -
fand ich mich lediglich im Stande der Nothwehr , wenn ich die »
sen Angriff mit Energie zurückwies . Daß ich bei dem von
dem Arbeiter provozirten Vorgänge denselben nicht mit Hand -
schuhen angefaßt , ist selbstoetständlich und wenn er sum HUfe
gemfen , so kann hierbei nur das Verlangen , Aufsehen zu er -
regen , aber nicht seine Nochlage heirschend gewesen sein , um
so mehr , wmn man erwägt , daß er mir mindestens an Kör -
perstäike gleich kommt . Sollten Sie etwa für derartige Fälle ,
wo der Arbeiter seinem Arbeitgeber gegenüber neben dem die »
fem zugefügten Schaden noch ein ganz unziemendes Benehmen
an den Tag zu legen für gut hält , irgend welche Regeln für
besseren Ton in Petto haben , so würden Sie mich mit deren

Mittheilung vetbinden , bis dahin aber wollen Sie mich
glauben lassen , daß Sie unter gleichen Verhält -
niffm nicht anders gehandelt hätten . Genehmigen Sie ,
daß ich zeichne achtungsvoll ergedenst Georg Miller .
— Wir bringen dieses Schreiben vollständig zum Aboruck , um
unseren Lesern ein Bild von der Denk - und Handlungsweise
mancher Arbeitgeber zu verschaffen . Wir können natürlich nicht
beurtheilen , in wie weit der entlassene Albeiter ein Qualifikation
al ? Gürtler besessen hat ; es thut das auch nicht ? zur Sache .
Ganz ficher geht aber aus dem Schreiben hervor , daß Herr
Miller al ? Ardeitgeber fich zuerst zu Gewaltthätigkeiten hin -
reißen ließ . Wenn fich der Arbeitnehmer gegen körperliche
Mißhandlungen seines Arbeitgebers zur Wehr setzt , defindet
fich letzterer natürlich in berechtigter Nothwehr , und hat allen
Grund , „ seinen Gegner nicht mtt Handschuhen anzufassen ! "
Ein Arbeitgeber , der in dieser knüxpelhaftm Weise seine
Autorität zu wahren sucht , müßte nur immer an
den richtigen Mann kommen , der ihm zeigt , was
eine Harke ist , dann würde da ? Ohrfeigenregiment
wohl bald von selbst ein Ende nehmen . Im Uebrigen aber
find die Thatsachm von uns genau in derselben Weise wieder -

gegeben worden , wie Herr Miller dieselben zu „berichtigen " de -
liebt . Wir fühlen uns fernerhin nicht berufen , Herrn Miller
darüber zu unterrichten , wie er mit seinen Arbeitern umzugehen
und dieselben zu behandeln hat . Wenn er es liebt , mit feinen
Leuten , mit denen er in Differenzen aeräth , fich in Faustkämpfe
einzulassen , so ist daS seine eigene Sache , wir können ihm nur
den guten Rath ett heilen , fich vorher immer seine Leute recht
genau anzusehen , damtt er etwa nicht einmal eine ? Tage ?
körperlichen Schaden erleidet .

Serr Lehrer G. Schulz aus Rummelsburg ersucht un ?
. und de ? § 26 de ? Preßgesetzes vom 12 . Mai 1851 ( die

Kunde von einem neueren Preßgesetz scheint noch nicht bis
nach Rummelsburg gedrungen zu sein ) um Aufnahme einer
Berichtigung in Bezug auf den Arkikel in Nr . 53 unseres
BlatteS , welcher den Selbstmord eines 12jährigen Knaben be¬
handelte . Herr Schulz schreibt uns : „ Der Schüler Emil
Röhrborn , der am 1. März auf der Verbindungsbahn verun -
glückte , ist vom Lehrer Schulz nicht feine ? Diebstahls wegen
bestraft , sondern seines 2maligen Lügens wegen . Durch die
erhaltene Züchttgung , durch welche das Recht in keiner Weise
überschritten ist , ist weder ein Stock zerbrochen , noch ist ein
zweiter geholt worden . Daß der Lehrer Schulz dem Knaben
20 Hiebe gegeben haben soll , weiß kein Kind zu behaupten ,
daS find nur lauter hinfällige Vermuthungen . Die
Methode , Lügen zu bestrafen mit Prügel , ist von keinem Er -
zieher , mag er Vater oder Lehrer fein , mit barbarisch zu be «
zeichnen. Für die Wahrheit oben genannter Angaben bürgt
die ganze zweite Klasse . " — Wir enthalten uns mit Absicht
aller Betrachtungen , die fich un ? unwillkürlich bei der Lektüre
de « obigen Schnststückes aufdrängten . WeShalb aber sagt der
Herr Lehrer , daß da ? Kind „ verunglückt " sei , während es
doch feststeht , daß dasselbe abfichtlich den Tod gesucht hat ?
Weshalb vermeidet man den zutreffenden Ausdruck ? Weshalb
ist ferner in dem Schreiben nicht angegeben , ob das Lügen de ?
Knaben mit dem muthmaßlichen Briefmarkendiebstahl rn Ver -
dinduna stand ? Das wäre jedenfalls gewissenhafter gewesen al ?
die Anschauungen deS Herrn Lehrer Schulz über die Anwen -
dung der Prügelstrafe bei Kindern . Auch in letzterer Beziehung
stimmen wir keineswegs mit dem Herrn Lehrer überein , un ?
scheint e? namentlich nach jenem betrübenden Vorfall , daß ge-
rade seine Theotten nicht die richtigen find .

I « sogenannte « „ Medizinal » Unaarweinen " und
„ Bordeaux " wird von gewissenlosen Wein - Agenten bekanntlich
ein ausgedehnter Schwindel betrieben , dem namentlich au ? der
breiten Masse der weniger bemittelten und nicht weinverstän »
digen Bevölkerung zahlreiche Personen zum Opfer fallen . Die
mrt vielem Aplomb durch reizende Giquetten zu „Original »
Weinen " gestempelte Destillate haben narürltch mit den „ echtm " ,
Kraft und Laune verleihenden Fabrikaten nichts weiter als den
Namen gemein ; der absolute Mangel an Traubenblut wird
durch allerhand Farbe und Geschmack ersetzende schädliche und
unschädliche Surrogate als wie Syrup , Fuchste u. s. w. wett
gemacht . Diese Art von „ Original - Weinen " steht gewöhnlich
viel hübscher und appetitlicher aus als die „echten " Natur -
Präparate und weinunkundige Leute fallen auf diesen „Original -
wein " stets herein . Wird ihnen doch der Kauf so außerordentlich
leicht gemacht , d. h. nur anscheinend leicht . Der „ Provifion
schluckende " Agent weiß seine Käufer durch allerlei Geschäfts -
»hrasen in die Selbsttäuschung zu versetzen , al ? ob der Wein
in „ absehbarer " Zell gar nicht bezahlt zu werden brauche , find
doch ein , anderthalb , auch zwei Jahre Ziel nichts sonderlich
Seltene ? . „ Bi ? dahin " , meint gewöhnlich der Agent , „ können
Sie ein reicher Mann sein ! " Unter hundert fallen neunzig
ficher auf diese Phrase hinein . Der Agent notirt 50 Flaschen ;
anstatt dieser Zahl empfängt man gewöhnlich aber 15, 20 oder
auch 30 Flaschen mehr , als bestellt , „weil e? fich ", wie e? im
Briefe heißt , „ mit der Packung nicht ander ? machen ließ . "
Hat man aber die Sendung einmal angenommen , dann ist der
Kauf auch dieser Uebeizahl gesetzlich perfekt . Wie naiürlich ist
der Wein nicht zu trinken . Die einzige Wirkung , welche er
hinterläßt , ist Leibschmerz ; der „ Ungarwein " wegen seiner über -
triebenen Süße , der „ Bordeaux " wegen seines Gegenthetl ? .
Hier beginnt aber auch die Selbstthäuschung oder diejenige
Anderer . An Wein nicht gewöhnte Leute glauben , er
müsse so schmecken und finden selbst den . . sauersten "
vorzüglich . Andere wieder , welche fich nicht selbst belügen ,
täuschen doch Andere . Man kann doch seinem Gast nicht
sagen , daß man ihm schlechtm Wein vorsetzt und er seinerseits
muß au ? „HöflichkeitSgründen " diesen „ Schauerttank " mit
hellerer Miene hinuntergießen . Und auf diese Weise entwickelt
fich denn au ? diesem anscheinend spottbilliger Nektar eine ganze
Kette von Unbehaglichketten , Unwohlsein und zuweilen auch
Mtßhelligkett zwischen Bekannten und Freunden , die gewöhn -
lich in einem Prozeß gipfeln , welcher fich in vielen Fällen
zwischen Käufer und Verkäufer entspannt , wenn e? zur Zah -
lung kommen soll . Erst dann gewahrt der Käufer , daß er her -
eingefallen und zu diesem physischen Unbehagen , welche ? der
billige Trank verursacht , gesellt fich noch da ? moralische . Die
Polizei fitzt in anerkennenSwerthem Eifer dem Weinschwindler
ja auf den Fersen , aber betrogen werden trotzdem ungestraft
noch Viele . Damm also wird unsere Warnung vor gewissen -
losen Wein- Agentrn hier wohl am Platze sein . Es giebt ja
gute Weinhändler genug , von denen man seinen Weinbedarf
direkt beziehen kann .

Vereine nnd Versammlungen .
Der Kachverein der Stuckatenre tagte am Montag

Abend bei Nieft , Kommandantenstr . 71 —72 . Hauptgegenstanv
der Tagesordnung bildete dielVorlage der Geschäftsordnung ,
die denn auch nach sehr lebhaften Debatten , mit nur wenigen
Aenderurgen , wie in der Vorlage angenommen wurde . Die »
selbe wird in einzelnen Exemplaren abgeschrieben , und in der

nächsten Versammlung ausgelegt werden . Bei einer event .

Statuten - Aenderung soll die Geschäftsordnung als Anhang
mit aufgenommen werden . Zu „Verschiedenes " berichtete das
Vergnügungskomitö über da ? geplante Vergnügen . Beschloffen
wurde , am Palmsonntag in Kaufmann ? Vanötö ( Villa Kolonna )
zum Besten der hilfsbedürftigen Familie eine ? verstorbenen
Kollegen eine Maline zu veranstalten . Von mehreren Rednern
wurde der Wunich geäußert , das Vergnügen recht zahlreich zu
besuchen , damit de ? guten Zwecke ? wegen eine gute Einnahme
erzielt werde . Zum Schluß wurde bekannt gemacht , daß am
Sonntag , den 14 . d. M. , eine öffentliche Versammlung statt »
findet . Nächste Vereinsversammlung am 22 . d. M. im Vereins »
Lokal .

br . Die freie Bereinigung der Graveure , Ziseleure rc .
nahm in ihrer Sitzung am Montag ( Annenstr . 16 ) Stellung
zu der Frage , betreffend die deutschnationale GewerbeauSstellung
rn Berlin . Nach einer viel Interessante « bietenden Debatte
wurde der Vorstand beauftragt , der „Freien Vereinigung zur
Vorbereitung der deutschnationalen Ausstellung in Berlin " auf
ihre Anfrage die Antwott zugehen zu lassen , daß die freie Ver «
einigung der Graveure , Ziseleure u. s. w. im Prinzip einer
internationalen Weltausstellung den Vorzug gebe vor einer
nationalen GewerbeauSstellung und , falls fie zwischm einer
Wettausstellung in Berlin und einer deutschnattonalen AuS -
stellung in Berlin zu wählen hätte , fich für die elftere ent »
scheiden würde , aber , vor die Alternative gestellt : entweder
Weltausstellung in Paris oder deutschnationale Gewerbe »
ausstellung , au ? praktischen Gründen fich für die letztere
erkläre . — Herr Hauff legte ein Schreiben vor , in
welchem der Graveurverein in München dem deut »
schen Graveur - Verein in Berlin die Mittheilung
macht , daß ihm die Einführung de ? Befähigungsnachweise ?
auch sür Graveure , Ziseleure u. s. w. wünschenSwerth scheine .
Durch diese Mittheilung fand Herr Guttmann fich veranlaßt ,
den Antrag zu stellen , daß der Vorstand beauftragt werde ,
baldigst eine öffentliche Versammlung der Graveure , Ziseleure : c.
mit der Tagesordnung : „ Der Befähigungsnachweis " einzu¬
berufen und für einen geeigneten Referenten zu sorgen . Herr
Hauff wie ? darauf hin , daß der deutsche Graveuroerein in
Berlin in seiner nächsten Sitzung fich mit dieser Angelegenheit
beschästigen und er al ? Mitglied diese » Verein ? Gelegenheit
haben werde , für Einberufung einer öffentlichen Versammlung
««zutreten , und daß im April eine Generalversammlung der
Krankenkasse stattfinde , in welcher er al ? Vorsteher auf die An »

gelegenheit hinweisen könne , und stellte den Antrag , die Ein -

berufung einer öffentlichen Versammlung noch nicht zu de »
schließen . Nach langer lebhafter Diskussion wurde der Hauff «
sche Antrag angenommen .

br . Der Fachveretn der Schlosser beschäftigte fich am
Sonnabend mtt der Frage : „ Wie stellt fich der Fachverein zur
Wahl des GesellenauSschuffe » ? " Es wurde zunächst ein
Schreiben deS Obermeister ? Herrn Remmert verlesen , in welchem
derselbe erklärt , daß er der an ihn ergangenen Einladung , der
Sitzung beiwohnen zu wollen , Folge zu geben keine Lust
habe , da in einer Versammlung der Bauanschläger der Alt «
geselle Herr Miethe fich in gehasfiger Weise über oie Innung
geäußert und die anderen anwesenden Mitglieder des Fach »
verein ? ihn durch unanständige « Zischen beleidigt hätten . Nach »
dem Herr Miethe die Anklagen des Herrn Obermeister ? al ?
unbegründet zurückgewiesen , berichtete er , daß an der Wahl deS
GesellenausschuffeS vor zwei Jahren der Fachverein fich betheiltgt
habe , um zu verhinvern , daß die Wahl im Sinne der reaktionären
Jnnungsmeister ausfalle , und daß dem au « der damaligen
Wahl hervorgegangenen einer Wiederherstellung deS alten
Zunftwesens oppositionell gegenüberstehenden GesellenauSschuß
seitens des Jnnungsvorstandes die Gelegenheit , in Funktion
zu treten , nicht gegeben worden sei . DaS Gesuch an den
Obermeister , eine Sitzung der JnnungSmeister mit dem Ge «
sellenausschuß abhalten zu wollen , sei unberückstchtigt geblieben ,
Referent wieS darauf hin , daß viele JnnungSmeister geneigt
find , mit den Gesellen Hand in Hand zu gehen , und daß ein
gemeinsames den Zeitverhältniffen angemessenes Borgehen be »
Huf ? Verbesserung der Lage des Gewerks und aller Gewerks -
genoffen für beide Theile von Nutzen sein würde nnd er »
theitte schließlich den Rath , daß der Fachverein an
der Neuwahl des Ausschusses fich wieder betheiligen
und behufs Agitation für eine Neuwahl in seinem
Sinne in nächster Zeit eine öffentliche Versammlung
der Schloffergesellen einberufen möge . Nachdem die Herren
Hirsck ( Schraubendreher ) , Pätzold , Schulz und Göbel fich in
gleichem Sinne ausgesprochen hatten , wurde der vom Referenten
ettheilte Rath zum Beschluß erhoben . — Darauf berichtete
Herr Miethe über da ? Resultat der Kollekte , welche der Fach »
verein mittels Sammellisten im Interesse eine ? in der Eiser «
mann ' schen Spritfabrik verunglückten Arbeiters veranstaltet hat,
damit derselbe in den Stand gesetzt werde , seinen Anspruch auf
Entschädigung durch einen Rechtsanwast beim Gerichte durch¬
setzen zu können . Er theilte mit , daß bereits ein Rechtsanwalt
mtt der Führung des Prozesse ? beauftragt sei . — Eine Teller¬
sammlung , die für die streikenden Schraubendreher veranstaltet
wurde , ergab 7,90 Mark

Der Louisenstädtische vesirktverei « „ Vorwärts " hielt
feine letzte Vereinsversammlung in Keieger ' s Salon , Wasser«
thorstraße 68 , ab . Herr Bursche hielt einen interessanten Vor -
trag über „ DaS Seelenleben de ? Menschen " . Referent meinte ,
wie lede ? Thier und Pflanze ein Seelenleben habe , so auch
der Mensch . Heute noch beständen verschiedene Anschauungen
über da ? Seelenleben , so gehe die Seele , wie von gewisser
Sette gelehrt wird , Derjenigen , die GuteS , in den Himmel und
Jener , die Böse ? gethan aber in die Hölle ; bei den Jndiern
dagegen herrsche die Ansicht , daß die sogenannte „ Seele " in
ein anderes Wesen übergehe , bei den Mohamedanern habe die
Seele eine Wanderung durch fieben Himmel zu machen .
Nach Anficht deö Referenten sei die Seele nur ein
„ Hauch de ? Menschen " und Leib und Seele ein ? .
Da ? seelische Leben bestehe in Denken , Fühlen und Wollen .
Wie CopemikuS den Gedanken aufstellte , daß die Erde eine
Kugel sei , wUche fich um die Sonne drehe , ebenso giebt e «
heute Männer , welche trotz der damit verbundenen Gefahr fich
ein bestimmte « Ziel gesetzt haben , nach welchem fie streben .
Im GefühlSvermögen gehen die Ansichten wett auseinander ;
waS der eine für gut findet , wird von anderen für böse ge -
halten - deshalb könne man mit Göthe ausrufen : „ ES erben
fich Gesetz und Rechte wie eine ewige Krankheit fort . " W c man
der Jugend in der Schule gewisse Dogmen lehrt , so sei man
auch verpflichtet die Gesetzeskunde zu lehren , damit die also
Unterrichteten dereinst für ihre Rechte als Staatsbürger ein «
treten können . Auch die Kunst könne nur dann blühen , wenn
daß ganze Volk im Stande sei, daran theil zu nehmen und
die Früchte derselben zu genießen . Man müsse daher die
witthschastlichen Verhältnisse in diesem Sinne regeln . Da ?
Willensvermözen hänge meist von den Personen selbst ab ; so
habe uns die letzte Zeit erst wieder bewiesen , daß , wie fich
früher die ganze Welt ju Füßen de ? Papste ? legte die ? auch
Herste noch geschieht - Auch beute wandere man noch nach
Kanossa . ( Reicher Beifall . ) An der Diskussion betheiliaten
fich die Herren Strelow und Netz band im Sinne des Refe »
rentm - Hierauf wurde die Versammlung mit der Mitthettung ,
daß die nächste Versammlung am Mittwoch , den 17. d. M. m
demselben Lokale stattfindet , um 11 Uhr geschlossen .

br . I « der sehr gut besuchte « Versammlung deS
FachveretnS der Steinmetze , welche am Sonntag tagte ,
wurde der mit den Meistern vereinbarte Lohntarif vorgelegt .
Der Lohn ist auf 50 Pf . pro Stunde , der Arbeitstag auf
10 Stunden festgestellt . Gegen einige Posttionen des Akkord »
tarif ? wurden Bedenken erhoben , insbesondere gegen einzelne
von den Akkordlöhnen , welche für dieselben Arbeiten je nach
den Ststnarten verschieden angesetzt find . E ? wurde schließ »
lich der Tarif in der Fassung , in welcher derselbe au ? der Be «



i <n
en

für die ver »
schiedtnen Eteinsorim angesrtzten Akkordlöhnen Aenderungen
zu beantragen . Auch die von der Lohnkommtsfion den Meistern
aemachte Aonzesflon. daß der neue Lohntarif erst am 15 . Mai

( nicht schon am 1. Mai ) in Kraft treten soll , wurde anerkannt .

In Bezug auf Arbeiten , die im Tarif nicht aufgeführt find ,
ist dem Tarif die Erklärung hinzugefügt , daß solch « Arbeiten
nach Vereinbarung bezahlt oder , wenn eine Vereinbarung nicht

zu Stande kommt , im Tagelohn gemacht werden sollen . ES
wurde ein Zusatz zu dieser Erklärung angenommen , welchem
zufolge der Arbeiter , wenn ihm der Attordprei » erst , nachdem
er einen Tag gearbeitet , bekannt gemacht wird und er dm
Mkordpreii zu niedrig findet , berechtigt ist , die Arbeit nieder «

zulegen und zu fordern , daß ihm seine Arbeit nach dem Tage -
lohn bezahlt werde . Darauf machte Herr Röhn Mittheilungen
in Betreff eineS Kongresse » der deutschen Steinmetze , der am
25. , 26 . und 27 . April zu Köln stattfindm wird und forderte

Beschickung deS KongreffeS auf . Die Versammlung be «

oß einstimmig , zwei Delegirte für den Kongreß zu wählen .
ES wmdm Herr Stieber der Vorsttzende deS Fachvereins und Herr
Hempel gewählt . Ein Antrag deSVorstandeS , daß dm Steinmetzen ,
« elche in Marmor arbeiten , der Eintritt in dm Fachverein bis

zum 4. April für dai einfache Einschreibegeld gestattet wer «
dm möge , wurde nach kurzer Debatte angenommm . — Von
zwei DarlrhnSgesuchm wurde daS eine bewilligt , das andere
dem Vorstande zur Erledigung überwiesen . Der Vorsttzende
theitte darauf mit , daß der Stteik der Steinmetzen in Hamburg
noch fortdauere und daß der Stand deS Streiks in Bennigsen ,
wohin er von den ihm zur Verfügung gestellten 500 Mark 450
Mark gesandt habe , ein für die dortigen Kollegen durchaus
günstiger sei . Herr Röhn , der Vorsttzende deS Verbandes der
deutschen Steinmetzm , machte erfteuliche Mtttheilungen über daS
Gedeihm der in Hamburg , Leipzig , Dresden und in anderm
Städten bestehmdm Fachvereine .

* Gr . VolkS ' Bersammluug für Männer « nd Frauen
hmk , Donnerstag . Abends 8 Uhr , in Grätz Salon , Brunnm -

firaße 140 . Tagesordnung : Welche Vortheile bietet dm Ar «
dettem Berlins der neugegründete SanitätSverein für Arbeiter
beiderlei Geschlechts ? Referent Herr ReichStagSabgeordneter
Heine .

Oeffentltche Versammlung de » Kulturbundes Freitag ,
dm 12 . März , Abends 8 Uhr , in Niest ' S Salon , Komman «
dantenstraße 71 —72 . Vortrag von Frau Ktstner , über : „Unsere
Dienstboten " . Eintritt frei . Nur für Erwachsene .

Sr . öffentl . Geueral - Versammlung sämmtlicker Dach «
decker Berlin » und Umgegend am Freitag , dm 12 . März ,
AbendS 8 Uhr , im Restaurant Sahm , Ännenftraße 16 . Tages¬
ordnung : 1. Wie verhalten wir un » den Beschlllffen der Ar -

deitgeber gegenüber bettrffs unseres Lohntarifs und wie be -
festigen wir unsere Organisation . Referent : Herr Stadtoer -
ordneter Mitan . 2. Verschiedmes . Billets zum 15 . März find
für Mitglieder des Verein » in der Versammlung unentgeltlich
zu haben .

Zeutral - Kranken « und Eterbekaffe der Drechsler und
verwandten verufsgenosse « Demschland » ( E. H. 48) ,
Verwaltungsstelle Berlin A. und B. Den Berliner Mitgliedern
genannter Kasse zur Nachricht , daß am Eonnabmd , den
13 . Märzcr . , im KonzertbauS Sanssouci , Kottduserstr . 4a , ein
großer Wiener Maskenball stattfindet . Für große Ueber -
raschungen während der Paulm ist bestm » gesorgt . Da der
gesammte Uederschuß zum Bestm der Kasse verwandt wird , ist
es Pflicht aller Mitglieder und Freunde der Kasse , durch Be -
tbeiligung an dem Vergnügen dafür zu sorgen , daß besagter
Uebeischuß ein recht großer wird . BilletS werden an der Kasse
nicht verkauft und wird deshalb gebeten , fich vorher mit solchen
zu versehen . Gleichzeitig werden diejenigen , welch « im Befitz
mehrerer BilletS find , aufgefordert , dieselben so schnell wie
möglich abzurechnen .

Der Verein sämmtlicher Berufsklasse « Berlin i
( E. H. ) hält Eonnabend , den 13 . d. M. , Abends 8 Uhr ,
Münzstraße 5, seine regelmäßige Versammlung ab . Tages -
ordnung : 1. Anträge . 2. Mittheilungen . 3. Geschäftliches .
Neue Mitglieder werden in jeder Versammlung , sowie beim
Kasstrer Schilling . Koppmstr . 48 , aufgenommen . Gäste find
in den Versammlungen stetS gern gesehen .

Gewerkschaft der Metallarbeiter Berlin » und Um -
gegmd . Dimstag , den 16. März . AbendS 8V » Uhr , Mitglieder -
Versammlung im Wedding Park , Müllerstr . 178 . Tagesord¬
nung : 1. Vortrag . 2. DiSkusfion . 3. Verschiedene », Frage -
kastm . Neue Mitglieder werden aufgmommen . Gäste will -
kommen . ( Näheres Inserat am Dimstag . )

Znm Bericht über die Tavezirer « Versammlung in
der gestrigen Nummer unsere » Blattes berichtigm wir im
Nachstehenden eine durch Auslassung einzelner Sätze deS
Manuskripts im Drucksatze unverständlich gewordene Stelle des
Berichts . Dieselbe (s. Zeile 55 des Bericht » von oben ) soll wie
folgt lautm : „ Im « eiterm Verlaufe der DiSkusffon , an der
fich eine große Anzahl von Rednem , auch ein paar Innung ? «
Mitglieder , die Herren Kussel , Krätz und Klotz , betheiligten ,
handelte eS fich hauptsächlich um das Verhaltm der Innung » -
Mitglieder gegenüber den Bestrebungm und der Fachorgani -
sation der Gehilfen , wobei die erstgenanntm beidm Innung » -
meister dm Jnnungsvorstand zu vertheidigm suchtm , die Ge «
Hilfenforderungen übrigmS als gerechtfertigt und billig aner -
kanntm , aber doch gegen einen gleichmäßigm Minimalloyn von
22 oder 21 M. Einwendungen machten . "

BertÄtignng . Der Bericht über die Gmeralversamm «
lung der OrtSkrankenkaffe der Tischler und Pianoforte - Arbeiter

Berlins ( in der Beilage vom Dienstag , den 9.
auf Zeile

" " " "_ _ _ _ _ __ _ _ _ __ _ _ _ __ _ _ _ _März ) enthält
, _ _ _ _ _24 einen Druckfehler . ES muß dort heißen :

Schröpffer 66 Stimmen ( nicht 166 ) . Ferner muß es auf

Zeile 46 heißen : der Tag vermerkt wird , an welchem
u. s. w.

Kriefkasteu der Kedaktiom
N. 94 . Ersto - chen. Am richtigsten ist eS jedoch , wen »

derartige Wöfter überhaupt nicht gelbeilt werden .
K. B. 15 . Die Veilchen , nicht den Veilchen .
P. S . 9. Das Verlangen des Lehrmeister » Ihre » Eohnis ,

daß Sie zu dm Krankenkaffenbeittägen deS letzteren ' / » bei -

steuem , ist gerechtfertigt . Ob der Lehrkontrakt gestempelt ist
oder nicht , ist gleichsiltig .

Tischler $ . Soweit wir haben ermitteln können , existlrt
eine Polizei - Verordnung , wonach die Treppe eines Neudeues
mit einem provisorischen Geländer versehm sein muß , nicht -
Machen Sie doch Ihren Anwatt auf den § 120 Abs . 3 der
Gewerbe - Oidnunb aufmerksam .

Stetttner . Daß die Polizei die Beglaubigung einer Ui "

terichrift von der Zahlung von 2 M. abhängig macht , ist unter
allen UmstSndm ganz undenkbar . Verlangen Si - von Herrn
W. die Ausstellung eineS anderweiten beglaubigten Zeugnisse »
mit demselben Inhalte , wie daS frühere . Sollte er fich
dessen wetgem » so verklagen Sie ihn beim Gewerde > Gericht
in Stettin .

R. , Eltsabethstr . Daß Sie während Ihres Kranksein »
einmal eine Weiße und einen SchnapS getrunkm baden , kann

Jhnm Ihren Anspruch auf Gewährung einer Unterstützung
auS einem privaten Krankenkaffenverein nicht nehmen . O' *

müssen event . die sämmtlichm LereinSmitglteder verklagen .
O. K. , Reinickendorf . Die Erlläiung , mit einem be-

stimmten Kollegen nicht mehr zusammen arbeiten zu wollen ,
enthält eine Beleidigung desselben , wmn nicht genügende ,
diesen Entschluß rechtfertigende Gründe angegeben werden .
Wenn diese Erklärung zu dem Zwecke erfolgt , den Betreffenden
dadurch zm Theilnahme an einer , bessere Lohndedingunge »
erstrebenden Vereininung oder Verabredung zu bestimmen , l »
würde die Sttafbestimmuna de » § 153 der Gewerbe - Ordnung
Platz greifen . Also seien Sie jedenfalls vorfichtig .

G. L. , Fischerstr . Nur Ihre Frau , nicht auch Tie
könnm wegen einer von ersterer vor der Ehe auf Abzahlung

«kauften Nähmaschine verklagt werden . Beantragen Sie , die

age kostenpflichtig abzuweisen .
Berlin 100 . Die Gerichtskosten wegen deS gegen 6 *

stattgehabten Strafverfahrens könnm auch deigettiebm werden ,
währmd Sie die Sttafe verbüßen ; die für Ihre Famllie un-

entbehrlichen GebrauchSgegmständ « unterliegen aber der Zwang »'
Vollstreckung nicht .

Ä

Theater .
Donnerstag , den 11 . März .

Overnhan » . Tannhäuser und der Sängerkrieg
auf der Wartburg .

Schauspielhan » . Minna von Bambelm , oder :
DaS Soldatmglück , Lustspiel in 5 Akten
@ E. Lesfing .

De « tsche » Tl >e « ter . Sin Tropfm Gift .
Wallner - Theater . Leichte Streiche . Vorher :

Groß Reinemachen .
Restden » - Theater Denis « . Schauspiel in

4 Attm von A. Duma » ( Sohn ) .
velle - Allianee - Theater . Pariser Leben . Ko -

mische Operette in 4 Akten von Meilhac und

. Wilhelmstädttsche » Theater .
Der Zigeunerbaron » von Job . Strauß .

Walhalla « Theater . Das lachende Berlin .

Heitere » au » der Berliner Theateraeschichte
mtt Gesang und Tanz in einem Vorspiele
und 3 Akten von Jakobson und Wilkm .

Lsatfeaftftbttsche » Theater . Abracadabra .

« entral - Thearer . De ? Stabs - Trompeter .

« tttoria «Thesttt . Messalina .
Oftmd - Zheater . Der Graf von Monte Christo ,

Schauspiel in 3 Abtbeilungen nach Alex .
Dumas von Dr . Carlschmidtl

Amertean « Theater . Große Spezialltäten -
Borstellung .

Theater der Reichthallen . Groß « Spezi - lll -

Kau an ' » varlete . Große Spezialitäten «
elttmg .

Koukordia . Große Svezialttätm - Vorstellung .

Alhambra - Theater .
Wallnertheaterstraße 16 . [ 851

Heute und folgmde Tage :

MgdtNtt UlIgllMttl ,
Bosse mit Gesang in 8 Bildern von Dr . Ed .

Jacobson . Mustk von Michaelis .
Vor der Vorstellung :

Gr . Konzert der Hauskapeke .
Anfang de » Konzert » Wochentaa » 7 Uhr , der

Vorstellung 7' / « Uhr .

Anfang de » Kmizert » Sonntag « 6 Uhr ,

ÄÄSlÄ . w w

( 12 —1 Uhr ) gratis zu haben .

Vassage »e . 9 U. Morg .
di , 10 Ü. Ab . [ 852

Kaiser « Vanora « » .
Nur MV diese - M » Woche :

Sine interess . Wanderung d. Wien . 1. Abth . :
he Schweiz , St . Gotthardbahn .

leise . » Reise 20 Pf . . Kinder
nur 10 Pf .

Allm Freunden und Bekannten die tramige
Nachricht von dem nach schwerem Lewen am 8.

d. M. erfolgten Ableben meine » lieben Mannes ,
de » Buchbinders

Otto Freymann .
Die Beerdigung findet am Freitag Na >

mittag 3 Uhr auf dem Friedhofe der » nst

Dalldorf statt . � � . 1�8
Di « trauernden SinterbUedenen .

Den Mitgliedem des Tischlervereins
Nachricht , daß unser Mitglied

Vater Wolf

zur

am 9. d. M. gestorben ist . — Die Beerdigung
findet heute , am 11. d. M- , Nachmittags 4 Uhr ,
von der Leichenhalle de » Neuen JakobiktrchhofeS
aus statt . Um rege Bethelligun�ersucht �

Grosse

Volks » Versammlung
für Männer und /rotten

heute . Dounerstag , Abend » 8 Uhr ,
in Grätz ' » Sesellschaftohau » , Brunnmstt . 140 .

TageS - Ordnung :
Welche Vortheile bietet den Arbeitern Ber -

ltn » der neu gegründete SanitätSverein . Re -

ferent : Herr ReichStagSabg . Heine . [ 951

Zentral - Krauken - u . Sterbekasse
der Drechsler und yerw .

Berufsgenossen
Deutschland » ( « . S . 48 ) Derwaltung » -

stelle O erlin A. und B .
Am Sonnadmd , dm 13 . März d. I .

Wiener Maskenball
im Konzerthause „ Koussouet " , Kottbuserstr . 4a .

Um zahlreichen Besuch bittet
931

_
DaS VergnügungS - Komitee .

der
lasse für

bezeuraewerbe
am Sonntag , den 1

Uhr .
" -

Bron «
tm Personen ( E. H. 60 )

März , Vormittags 10 ' / «
in Baumbachs Kafino , Prinzenstraße 94 .

Beschlußfassung über Er »
2. Vorlage und Be -

vom Vorstande geändetten
§§ 2, 4, 6, 7, 10 , 11, 14, 16, 19,29 der Statu -
tm . ES ist Pflicht eine » jedm Mitgliedes , in

dieser Versammlung zu erscheinen . AlS Legiti -
mation muß da » Quittungsbuch vorgezeigt wer -
den . ohne QuittungSbuch kein Einlaß .
945 Der Vorstand .

Masken - Garderobe
F . Stenzel ,

Mr . 21 , Dresden er - Ktralje Ur . 21 .

Elegante Kostüme zu dm solroesten Preisen .
745 ] _

Vereine Ermäßigung . _

Arbeitsmarkt .
Plattenschneider , Fraise » , Ausdrehe »

und sonstige Arbeiter suchen
Siege : n . Co . ,

929 Steinnußknopf - Fabrik ,
NW. , Haidestr . 48 .

Den Knopfarbeitern
zur Nachricht , daß in der Fabrik von S . M.

Siegel u. Co „ Haidestr . 48 , der Stteik ausge -
« n ist .

925
Zuzug ist fem zu haltm .

Die Kommission .

GeschäftsUeberficht
der llroiluctitz - u . Rohfioff-GtiiolsellsW der Slhuridn

zu Serlw ( E. 05,)
vom 3 März 1885 bis 31 . December 1885

Gewinn - und Verlust Conto .
Debet .

Zinsm - Conto

. . . . . . .

HandlungS Unkosten - Conto . .
Utenfilien Conto

. . . . . .

10 «/o Abschreibung v. Mk . 1121 . 30
Gewinn vom 3. März biS 31 .

Dezember 1885

. . . . . .

Davon :
ReservefondS - Conto . . 326 48

Mitgliederkapital - Conto . 1305 94

1632,42

Mk . 58,83
„ 5415,64
„ 112,13

1632,42

Mk. 7219 . 05 Ml .

Bilanz - Conto .
Activa .

Waaren - Conto

. . . . . .

Mk .
Debitoren Conto

. . . . .

„
Cafia - Conto . . . . . . . „
Utenfilim - Conto . . . 1121,30
10 "Vo Abschreibung . . 112,13

26 279,71
3759 . 65

731,53

1009,17

Mk . 31 780,06

PmnIts .
Creditoren - Conto . . . .
Reservefonds Conto 110,25
20 % Zufchreidung von

Mk . 1632 . 42 . . . 326 48

Mk . 27 394, #

Mitaliederkapital - Conto 2642,90
Gewinn . . . . .1305 94

436,75

MW,
treten U

beim Eintragen inS

ausgeschieden 1885 : 2 ;

Der

eM »andelS - Register am 27 . Februar 1885 : 35 ;
itgliederzahl am 31 . December 1885 ; 54 .

Vorstand ,
Ferdinand Imme , Kasfi�

Roh - Tabakü
Die ganzen grossen Kestände eineS in Konkurs gerathmm holländische «

sehr bedeutmdm Hause » haben wir mesentlich » nie » der Tare erworben und off «'

rirm daher morm billig : Sumatra - Decke , vorzüglich in Brand und Farve .
Pfälzer - u . Kebnts - Umblatt und Aufardeiter . Pfälzer « . Nebuts - Ginlage .

felir-Krastl-Sinlage
« nd - Umblatt . Außerdem Saranna - « nd Java - Decke »

armen , Domingo ic . bedenkend billiger wie jede Konkurrmz , f » lange

dieser Dorrath reicht .

Rohtabakchandlg . Lothringerstr . 48 , Hof
AllßerhllUl Mister zeit « vluhiahlllt .

Allen Freunden und Bekannten zur Nach -
richt , daß ich MichaeUrirchstr . 5 ein

Restaurant
eröffnet habe und bitte mich durch geneigtm
Zuspruch güttzst unterstützen ,u wollen .

912 ] Hochachtungsvoll A. Schade .

954
Gin Monteur auf HauStelegraphen
:_

Schmidttra « r - <

Arbeiter auf Haust - tegraph ««
vtl sgS

Blumenthal , Neue Friedrichstc .

Stepper . Kn- pfl - ch - « nd
rinnen auf Trikottaillm verlangt
Landwehrstr . 9, Hof HL

Deutsche Kunstgewerbe-Lotterie, U. Mai
d . j .

5000 Gew .
im Gesammtw . von

62 900 M .

910 ]

lt . Scluimacber ,
empfiehlt und versendet , so lange der Vorrath reicht

General ' Debit II N. B . Narienbuegep und Ulmep Geld • Lottepie ■

Beplin C. , Kbnigrtp . 14a . | | & 3 Mapk 50 Pf . fpanco Liste .
Loose wepsend »

Perl - Mocca - Kaffee , pr . Pfd . 55 Pf . Derselbe gebrannt pr .

Kaffee - Lagerei 0 . E . Arndt & Co. , 104 Kösrnickerssraßt 104, Eckt der UtanbcrjltiF�
'

Verantwortlich « Redakteur R . Er « « det « i , Berli » « « ick und Verlag von Kot Babing in Salin SW , Leuthstraße 3.

t

Credit .
Waarm « Conto . . . . . . .Mk . 7179,0 »
Agio - Conto . . . . . . . .„ 40, —

7219�

Friedrich « ppinger , Obmann . Inkin » K- hnd » , Lagerhalt «. Ferdi
Geprüft und mtt den Geschäftsbüchern übereinstimmend gefunden .

Der AuMchtsrath .

Friedrich Kuttner . Wilhelm Antonin » . August Schmidt . Franz Solzhäter . �
Carl DenfeL

WM- Iii «
11 Loose 10

'
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